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llu kennst den sinn, lieber oheim, den ich damit verbinde, dasz 
ich Deinen pamen dieser kleinen schrift voraufgesetzt habe. Im 
frühjahre 1820 von einem akademischen lehramte in Jena nach 
Weimar berufen hast Du vierzig 3^^ weimarischen lebens und 
Wirkens vollendet, auf die vDu cDlKt)ar gegen gottes giite mit 
zuMedenem herzen zurücksehen kannst. Jetzt an $ßm ausgange 
öffentlicher thätigkeit, welche die gegenwärtige Jugend mit ihrer 
liebe schmückte, firühere schüler, ihrei* Jugend eingedenk, und 
i||||ande am 22. September durch die redlichen glückwünsche alles 
des guten erhöhten, das die ruhe nach der arbeit zum genusz 
macht und den wi^enschaftlichen Studien dsäL gedeihen gibt, 
jetzt zu dieser zeitj^B es mir erwünscht, dasz ich. Deiner alle- 
zeit gewis. Dir meme vertrauensvolle liebe durch zueigfcing 
dieser Untersuchungen bezeugen konnte. Vielleicht hat die^rie- 
chische granunatik, die Du, dem knaben ein noch unverständ- 
liches buch, mir unter den weihnachtsftftqm legtest, einige firucht 
getragen. 

Die richtung der philologie, der ich hier nachgegangen 
bin, fürt zu vielen lÄreits ausgehauenen stellen in dem von 
uralten stänamen dicht Hi>e8etzten . walde der sprachen ; manche 
Wurzel ist widÄ aufgegraben und stamm, äste und zweige sind 
Ipintersucht, ihr umflang und ihre ausdehnung abgemeszemwor- 
den. Ein jüngeres geschlecht geht diesen noch weniger betre- 
tenen pfaden nach und die arbeit, die hier reichlich zu thun 
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gibt, zieht immer mehr kräfteätorbei. Du selbst sihst nur von 
weitem diesen beschäftigungen zu, da Demosthenes und Goethe, 
die beide ein herabgekommenes volk — mit ungleichem erfolge — 
durch reine krystallene werte und edeln eifer emporzuheben 
suchten. Dich seit lange fesseln. Dein antheil aber an der 
jugen* und an dem was ihr eigen ist, wird es Dich gern t^r- 
nemen laszen, wenn ich Dir in der kürze die Wegweiser HWfte 
und den weg beschreibe, den ich zu gegenwärtiger arbeit ein- 
geschlagen habe. 

Es kann für niemand mehr ein zweifei daran haften, dasz 
die etymologi.0 eine Wissenschaft ist, die dazu gemacht ist 
durch die erfolge^ welche die Sprachvergleichung vorzüglich an 
die erlauchten alten namen e^es Bopp, Grimm, Pott anzu- 
gchlieszen sich ^Iwöhnt ba||||pl, 

Bowel 4nr den theil der sprachvergleichendeoa grammatik, 
der die flbzionsformen und die Wortbildung ^xaa: gegenstände 
hat, als itoch für den, welcher mk mit erforschung der wur* 
zeln beechäftigt, mui« voraugsweiBe das sanskrit m grui^ 
gelegt werden, w^il es im allganemen die reinsten formen be^ 
wahrt hat, w|krend im griechischen vo^e vooA oonsonanten 
vielfache ändentngen erlitten haben. F^^k aber, da die ety- 




moljMde rückwärts wider zum kern . einer wertes gelangt, so 
mulr sie alle angehängten suffixe entfernen, und diese können 
in ihrer wirklidben oder ursprünglichen gestalt nur mit hilfe der 
Sprachvergleichung uüät^/ffft allen des sanskrit erkannt werden^ 
Da alle diese Untersuchungen auf den festen gesetzen der spräche 
beruhen, die sie in eingeborenem unabhängigen dränge erschuf, 
da kein vokal, kein consonant auszer dllser gerichtsbarkeit sich 
befindet, so kann an einer festen und zuverlässigen methode 
nur der zweifeln, dessen aoge nicht gewöhntAt die theile zu 
untqpcheiden, und dessen anschauung auchfiin^alb derspradi# 
nur Zufälligkeiten und beliebige mischungen siht, wo ein inner- 
lidi notwendiger Zusammenhang und feste Verhältnisse statt fin- 
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den. Kein bachdtabe hat leichtfefqtig seinen platz verlaszen oder 
vertauscht, keiner hat sich unberufen eingedrängt, kurz — die 
lautgesetze, nadi denen diese Untersuchungen sich richten, sind 
streng und verstatten nicht mllkürlichkeiten , denen das kkine 
unbedeutend erscheint, und die sich nur vdt einem ungefithren 
scj^dui lautlicher Übereinstimmung begnügen. '' 

Das ziel aber, auf das alle etymologischen Untersuchungen 
hinarbeiten, ist die bedeutung der Wörter. Und hier tritt der 
historische Standpunkt, den die etymologie einnimmt, vor 
dejn logisch anordaenden und zurechtlegenden in seiner vollen 
berechtigung deutlich hervor. Das Verständnis des Homer, 
in dem so viele ausdrücke in ihrer sinnlichen bedeutsamkeit eine 
bestimmte anschauliche erklärung verlangen, kann nur durch 
etymologische Untersuchungen voBBIdet werden. Unter vorar- 
beiten für ein homerisches lexikon aus den mit ^eser ganzen 
richtung sprachlicher forschungen verbundenen g^sichtspunkten 
sind die folgenden bogen entstanden. Sie tragen die Überschrift 
mch einem werte , dessen etymologische erklärung den ausgangs- 
punkt bildete, indem weiterhin zugleich die der zu gründe lie- 
genden Wurzel angehörigen manig&ltigen wörtei^d wortstämme 
verfolgt wurden. |Hkst dabei der weg eingeschlagen worden, 
das. zunächst aus W griechischen und lateinischen allein^e 
rücksicht auf das sanskrit, das dasein einer wurzel bewiesen 
und die bedeutung entwickelt worden isi Das erstere würde 
für sich schon genügen, und je weiiffi^ ausdehnung diese Stu- 
dien gewinnen und je mehr ein etymologisches bewustsein inner- 
halb der Philologie sich befestigt, desto weniger wird es nötig 
sein, wenn es sich blosz um aufklärung des griechischen oder 
lateinischen handelt, das sanskrit zur bestätigung hinzuzufiigen. 
Diesz wird abop übersdl geschehen müszen, wenn gezeigt werden 
*«oll, dasz eine wurzel nicht einer der indogermanischen .spra- 
chen allein angehört, sondern dasz sie ein stück ist des allge- 
meinen erbtheils. Die vergleichungen, die im folgenden aus den 
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verwanten sprachen noch fehl^p^ überlasze ich g^em den kun- 
digen zur ergänzung; 

Kuhns reichhaltiger anfsätze, des sauberen und schönen 
biißhes von Gr. Curtius und Leo Meyers klarer und ver- 
ständlicher erörtenmgen haben die folgenden Untersuchungen sich 
oft zu erinnern gehabt, ihnen seien dieselben empfohlen zu mil- 
dem urteil über das verfehlte. 

Es ist auf den folgenden bogen mehrfach auf die bezeich- 
nungen der färben hingewiesen "worden, von denen erst wenige 
in einigen grundzügen behandelt sind ; das hier ausgesprochene, 
zumal die nahe verwantschaft derselben mit den tönen, wird 
weiter ausgefurt werden in einem zweiten hefte. Ich bitte fiir 
pich, lieber oheim, dasz ich Dir als einem rüstig schaffenden 
idiesz und noch anderes, it^ der gütige gott gewähren möge, 
in die band geben kann. Lebe woL 

Halle d. 12. october 1860. 
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Berichtigungen und zusätze. 
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le 2 zeile 20 lis : palatalen 

„ 13 „ 12 „ catartha 

„ 34 „ 29 „ ruc, ruk 

„ 38 „ 18 ist einzaschalten nach gela: vgl. Steph. Byz. riXa, 

nokig ^ixelCag, rf ysvixrj Filag, rb ^h riXrig 
iojvixov, xaXsTrat ^k ano norccfiov FiXa , o t^k tto- 
rafiog, ort ttoXXtjv vtdxvriv yevv^* ravrrjv 
yciQ Ty ^Onixcav (p(ovy xal 2!ix€Xü)v yiXav 
Xiysad-av, 

„ 42 „ 36 kann verglichen werden das skr: Knrknra (von knr- 

einen bestimmten vJjUttt von sich geben Boehtl. a. R. 
II, 345. 346), name eines die kinder bedrohenden 
dämons, vielleicht eine person des hastens (Boehtl. 
n. R. 11 , 384) , nur mit dem unterschiede dasz vregen 
des aasdrnckes (favTaa^ia (p. 43 , zeile 3) das grie- 
chische gespenst von der färbe seinen namen hat 

n 46 „ 5 kann noch aasdrucklich genannt werden 

skr. kar - skr. kar - leuchten (p. 34 ff.) 
gr. xttQ' gr. xttQ' (p. 21 f. 28 ff.) 
»6q - «1 

XQn - i(o 

„ 48 „ 10 über die weitern bedeatnngen von ayyaQog s»Jfanck 

Ar. B. fr. p. 172. 
54 anm. 19 lis: yaX-(av-r{g, ^ft 

58 „ 22 „ das beispiel ßqoxog und der aasdrnck ist ent- 
lehnt von B enf«y| ztschr. f. vgl. sprachf. IX, 6. 

63 „ 2 ist hinzuzufügen: während die einfache wurzel nur 
den momentanen laut und schall bezeichnet. 

64 ,, 5 V. n. kann noch das wort äXx-vfov genannt werden, 

in welchem der vokal v ebenfalls aus F entstan- 
den ist. 

85 „ 20 lis V für i;. 
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I. 
r A A A. 

Ilas wort ydXa ist bisher vielfach der gegenständ der etymo- 
logischen Untersuchung gewesen, ohne dasz es gelungen ist 
eine befriedigende erklärung desselben zu finden. Die folgende 
Untersuchung wird zunächst an das resultat anknüpfen, das sich 
aus den bisherigen erörterungen über diesen wortstaium ergibt. 

l. Indem Pott (etym. f. I, 236) für ydXa von der 
homerischen form yXdyog n. (11. II, 471. XVI, 643) ausgieng, 
erklärte er diese durch die anzusetzende mittelform * ßldyog 
entstanden aus der wurzel des vb. ä - (,ieXy - eiv lat. mulg-ere 
mulc-tus mulc-tra mulc-trum ahd. milch- u altn. mjlk-ja. 
Da es durch bekannte belspile hinlänglich erwiesen ist, dasz 
das griechische die lautgruppen ml mr in bl br umsetzt, so 
bleibt für diese herleitung nur der Übergang des ß m y zvl 
rechtfertigen. Hierfür sind bereits im passowschen Wörterbuch 
angefürt 

ßXi]X(jov yXijxcov 

ßlecpaQOv yXeqxxqov * 

belspile, die wöl seitdem hier und da widerholt worden sind, 
um diesen angeblichen lautwechsel zu bestätigen. Da aber ß 
und y Organen angehören , die in keiner Verbindung mit einan- 
der stehen, und da ein phonetischer Wechsel mithin unerklärlich 
bleibt, so ist auch die obige anname falsch. Eine analogie 
höchstens läszt sich dafür geltend machen, und diese besteht 
in folgendem. 

In einer anzal Wörter entspricht das griech. ß dem sanskr. 
gutturalen g oder dem ans diesem entstandenen palatalen j 
(= g = dscb). Diesz geschiht z. b. in 

Weber, etymol. Unters. 1 



raj-as t-Qsß-og 

ghm , g-a ßaivco (= ßdv - jw) 

jiva - 8 /^/o - Q 

(Meyer ztschr. f. vg*!. sprachf. V, 19). 
In gleicher weise entspriclii innerhalb des g'riechischen 

selbst yw-rj von yiv-og yi-yv-o^iai gen-ns g'i-^n-o skr. 
Jan der böotischen form ßav-d oder ßdv-a (Hesych.). Da 
nun das gr. yvviq dem goth. quen-s quin-o entspricht, dem 
altn. kon-a (o = na) quan quen so folgerte Kuhn (ztschr. 
f. yg^l. sprachf. I, 129), dasz das ursprüngliche g* hinter sich 
ein dig-amma entwickelt habe, das sich nach -abwerfung' des an- 
lautenden g Im g:riech. verhärtete In ß^ etwa wie duellum ku 
bellum g'e worden ist. So einleuchtend das scheint, so niüszen 
wir dieser auffaszung' doch widersprechen. 

Zunächst wird die ansieht, dasz ein dig-amma sich hinter 
der media entwickelt hat, durch zweierlei bestätigt. Ein- 
m al steht dem EQaß-og goth, r i q u - 1 s g-egentiber, dem ßaiv-eiv 
goth. quim~an, dem ßlo-g goilu quiva nomin. quiu-s 
(a. a. 0.). Zweitens aber hat bei der gutturalen tenuls 
X oder der daraus entstandenenpatalaten cf=k'=tsch) 
dieselbe lautumwandlung statt, dasz Im g'riech. x und 7t, in den 
italischen dialekten qu und p dafür eing-etreten sind, wie fol- 
gende beispile erweisen: 

k qu p 

skr. kis lat. quis osk. 

umbr. 
sab. ' ^ 
volsk. 
umbr. petur 
catvar quatuor osk. petiro 

gr. TtiavQSQ 
(Corssen ausspr. I, 32). 

Innerhalb des griech. selbst aber begegnen wioog Ttoaog 
und die übrigen prononiinalbildungen dieses stamme«, ferner 
i'dxog irtnog = skr. ayvas und viele andere (Christ gr. lautl. 
112 f.). Wie Im lateinischen nun der übergangslaut von der 
gutturalen tenuls k In die labiale tenuls p durch den ein- 



fachen laut qn ansgpedrttckt wurde , so besasa das dorische 
aiphabet für den g^riechischen ttbergangslaot das zeichen des 
koppa. Weiter: wie nun hier für die tenuis es geschehen 
ist, dasz das gutturale x durch entwickelung' eines vokalischen 
labialen nachklanges in das labiale 7t umschlug', so ist die 
media / auf eben demselben weg'e in die media ß 
übergegang'en. 

Den Yorg'ang' auf diese weise zu erklären, zwingt nicht 
allein die analogie der tenuis, sondern der ganz unbegrün- 
dete abfall des /, den kein griechisches lautge- 
setz erklärt. 

Wenn somit der Übergang von y \xk ß als ein naturge- 
mäszer erwiesen ist, so gilt damit nicht ein gleiches in betreff 
der lautwandlung von ß in /. Es ist nach allen lautgesetzen 
eine reine Unmöglichkeit von ßXicpaqov zu yl6q)aQov, von 
ßh^wv zu yXiffijjev zu gelangen. Ohnehin ist es durchaus noch 
nicht begründet und von niemandem gesagt, mit welchem rechte 
ßkr^cmf als die ursprünglichere form und yhfff^tüv als die daraus 
entwickelte angesehen wird. Anscheinend hat ßleq)aqov im 
Verhältnis zu yliq>aqov diese priorität , insofern es offenbar von 
ßl€7t(o stammt. Ebenso wenig kann umgekehrt ßHcpa-- 
Qov aus yXeq)aqov^ ßhfff^uyv ans yhfffjbw hergeleitet werden. Denn 
die anlautende doppelte consonanz verbietet durchaus 
die annanie, dasz sich aus yX auf die eben angegebene weise 
ßX entwickelt habe. Indem kein räum war für einen zwischen 
y und X nachschlagenden labialen laut. 

Wenn nun weiterliin die entstehung dieser zwei wortbinio- 
nen als eine ganzVon einander unabhängige nach- 
gewiesen werden wird, so ist diesen belspilen ihre zwingende 
kraft genommen. Überhaupt aber musz sich doch die etymolo- 
gische wiszenschaft streng dagegen erklären, deshalb zwei 
Wörter mit einander lautlich zu identificiren , weil sie be- 
grifflich gleich sind. Um so weniger wird das angehen, 
wenn der Übergang gewisser laute fraglich erscheint. Eine 
solche anname aber hat bei den in rede stehenden werten einige 
warscheinlichkeit erwecken können, weil der etymologische 
Ursprung des einen theils derselben noch nicht gefunden war. 
Es kann daher die sache nur durch die aufßndung der verlang- 



teil warzd erledigt werden, die bisher noch nicht bekannt war. 
Dasselbe bestreben, das sich bemüht, die verschiedenar- 
tigsten Suffixe auf eine gemeinschaftliche form, einursoffir, 
zurückKufüren und das von G. Curtius (grundz. I, 59 — 65) 
freilich nur in seinen gröberen verstöszen charakterisirt ist, 
ist auch thätig innerhalb der wurzelformen und raubt 
der spräche ihre individuelle fülle von wortbegriffen 
desselben Inhalts, die aus verschiedenen wurzelbe- 
griffen entsprossen sind. 

Das resultat ist also: * ßldyog und yXdyog laszeii 
sich nicht mit einander vermitteln. Dem ist hinzuzu- 
fügen, dasz Benfey (gr. wurzeil. II, 358) der erklärung 
Potts beistimmte, J. Grimm aber (gesch. d. deutsch, spr.999) 
sagte , sie ^el ohne alle analogie. Sie ist also zu verwerfen. 

2. Gleicher weise ist auch die erklärung von Bt>pp 
(gloss. scr. 108), die er nochmals widerholt und von neuem 
durchgefürt hat (vgl. gramm. I, 255 anm. 2. ausg.) falsch, 
so , sinnreich^ sie auch genannt worden Ist. 

Bopp geht von der form yalaur aus als der längeren 
und ursprünglicheren. Indem er eine Zusammensetzung annimmt 
aus yä = skr. gäu-s gr. ßov-g und *Aaxxr = lat. lact-is, 
gibt er dem werte die bedeutung kuhmilch. G. Curtius 
(grundz. I, no. 123) hat mit recht diese ableitung fallen laszen. 
Sie scheitert daran, dasz yä eine zwar mit dem sanskr. etwa 
stimmende form ist, aber innerhalb des griechischen dem ß 
widerspricht, das auch im lat. bov-is steht und darum schon 
der gemeinsamen gräco- italischen periode angehört; dasz dem- 
nach das anlautende y, was in dieser Zusammensetzung erschei- 
nen würde, jenem Griechen und Italikern gemeinschaftlichen b 
widerspricht. Oder sollte man annemen, dasz diesz yä in ya- 
Aaxr, das in y-ldy-og dann zu bloszem y gekürzt wärje, ein 
vergeszenes skr. gäu bewart hätte? Möglich. Aber weiter. 
Die herleitung des lat. lact gr. *Xaxt aus skr. duh melken 
durch ein angenommenes participium *dauk-ta, in welchem 
u durch ein vorgesetztes guna gesteigert Ist, ist unmöglich. 
Denn aus daukta kann nicht der ursprüngliche wurzel- 
vokal herausfallen und der für das Sprachgefühl so deutlich 



eingeschobene bleiben, selbst wenn der für das griechische fast 
unerwiesene Wechsel von d und 1, der sonst zwischen lateinisch 
und Sanskrit oder griechisch eintritt wie in d<xKQv und lacrima, 
auch hier angenommen werden dürfte. Wir kommen hier aus 
einer künstlichkeit in die andere; selbst bei solchen worten, 
die auf ein hohes alter anspruch machen, musz ein natürlicher 
Zusammenhang des lautwechsels stattfinden, und das alter sol- 
cher Worte gibt durchaus kein recht eine in jeder hinsieht un- 
klare und gewagte etjmologie aus mangel einer einfachen und 
klaren aufzustellen. J. Grimm nimmt diese etymologie (a. a. o.) 
an , hinzufügend : , die nomaden nannten ihre milch ydhxxzj kuh- 
milch, weil sie vorzugsweise aus der kuh molken, allmälich 
wurde das verkürzte und unverstandene ydla auf jede andere 
,ml1ch angewandt. ' Auf letzteres sich beziehend führt er ^Aq)qo- 
diTrjg ydla an, vom wein, der die liebe befördert, und oqvI- 
-d^cov ydXa als sprichwörtlichen ausdruck , Vogelmilch^ für sel- 
tene und kostbare dinge. Es ist das überhaupt der gang der 
spräche und würde der gegebenen ableitung nicht widerspre- 
chen, wenn diese nur selbst richtig wäre. Er fürt zu deren 
bestätigung eine reihe keltischer Wörter an, blith,bleacht, 
bliocht, bliochd, neben denen andere formen llaeth, 
lacht, leaz existiren. Von letzteren sehen wir nach dem 
oben gesagten gänzlich ab; das recht dazu musz jedem kun- 
digen einleuchten und wird sich durch das resultat der Unter- 
suchung bestätigen. Die wortformen aber mit anlautendem bl 
dürfen wir nicht ohne weiteres bei seite schieben, da J. Grimm 
hierauf seinen beweis stützt , der die boppsche etjmologie be- 
stätigen sollte. 

Er behauptet nämlich, dasz bleacht usw. in ihren an- 
lauten bl die ursprüngliche wurzelgestalt gewart hätten. Wäre 
diesz nicht der fall, so würde ml die frühere lautform 
sein, wie *^Qadvg in ßqadvg übergieng, a-fi-ß-Qo-ro-g auf 
*^<§o-«ro-s, woraus ßqo-TO-g hervorgieng, und skr. mr hin- 
weist, wie e-fxoX-ov der form ßloj-a^-co zu gründe liegt. 
Dann aber fielen auch diese stützen aus dem keltischen Sprach- 
gebiete zusammen und damit die ganze herleitung. Es ist aber 
wirklich ml die frühere form, gerade wie mr, bl aber und 
br sind daraus herzuleiten, wie diesz bisher im griech. immer 



g^eschehen ist und miainstöszliche richtigkeit hat Diesa 
erg'eben die allgemeinen laotgesetze der indogermanisclien spra- 
chen , selbst für den^ der anf die keltischen sprachen nicht 
eittzagehen yermag. Aach was Grimm sonst noch über diese 
nnd andere keltische formen sagi, läszt sich nach denselben 
g'csetzen richtig* erklären und mit allgemeiner Obereinstimmnog' 
der indogermanischen lautlehre. 

Indem ich mich daher von allem keltischen wegwende, 
werde idi den beweis antreten, dasz ydka seiner etjmolog'ie 
nach bedeutet die leuchtende, glänzende, weisz schim- 
mernde Substanz. 

3.. Die Untersuchung setzt da ein, wo G. Curtins (a. 
a. 0.) dieselbe verlaszen hat. Da wir nämlich die formen haben : 

yaXaxT'Og, yXaycT-o-gxiy-og (iL XIII, 6) 

lact-is 

lact-e (nomin. Ennius) 

und die kürzeren 

yXdy-og 

de-lic-i porci (Varro de re rust II, 4, 16) ,abg*e- 

setzte Schweine^ 
so folgert er mit recht, dasz man auf den stamm ylctx^ zurück- 
gehen müsze. Thun wir einen schritt weiter, so ergibt sich 
die ableltung des wertes mit notwendigkeit. 

Es sind nämlich hinlängliche beweise vorhan- 
den, dasz auszer ydlanz-og, ylay-og auch noch 
eine form ydkar-og bestanden hat. 

In einem verse des Pherekrates (Athen. VI, 269 A) 
hat G. Dindorf hergestellt: 

Ilaqrpf de yßvdQog ydXaxi Kazavsvipf^ievog fär ydXaxvi, 

Ferner ist ebenso mit ihm zu emendiren in einem verse des 
Antiphanes (Athen. X, 449 B): 

Neoyivovg Ttolfivrjg ö^ ev avry nvura yakazO'd'Qefifiova 

für das fdilerhafte yaXaKzo^Qe^ifxova. Desgleichen ist bei 
Oppian (kyneg* III, 478) zu lesen: 

^EvTog €Qr>Q€ÖaTai yalazoxQoeg df.tq)lg oöovzeg 
obgleich auch hier ykaxzoxQoeg passte. Überlifert ist aber 
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yakaT-O'HQa-Tog (Arcad. 21, 5) 
,cuDi lacte mixtiis^ (6. Dindorf in Sieph» the«.) Gbenso 
wird die lesart ytiXaT-og in Phot lex. 63, 1. Et. M. 488, 
53 darch Codices bestätig't (G. Dindorf a. a. «.)• 

Ferner: Eustathias erklärt (1627, 33--42 R» 3S2, 
14 — 23 B) nach art der damalig-eo grammatik und etjuialoti^ie 
ydlaxT'Og aus ydka^ ydlax-og mit eingeschobenem t oder, 
aus ydlar-og mit eingeschobenem x; ykdy-og als ^ydladya- 
voVy o ioTiv ijdv*' auch.wol ,/aAa fiiwoc Ttaqa zo y.aXov rj 
did zb «c yvQiv aXaa&oti' (257, 18 ffR = 195, 39ff B), 
worin er mit dem Etym. M. (219, 51) ^Ttagd z6 TiaXov m/m 
aig dvaTQoq)fp/j ndla yuxt ydla' zasammentrlfft. Nebendlesen 
abgescfamackthelten ist aber die benierkung nicht in gleicher 
weise zu verwerfen: ^oqog de wxi vvv zo vTtokeiTtofxevov väa- 
zdföeg ew zy rtri^ei zov ydlcczog, xal äXXtog de UTteiv yuxzd 
zovg Ttakatovg, vdazoidrjg xat eipd^aQftevr] VTtoczdd-^ri ydXa^ 
zog} (zu od. 17,^225. 1818, 23R = 628, 39 fB). Auch 
sonst (916, 51fR=r881, 7fB) fürt er ausdrüddich neben 
ydlanzog y diazog hü. Es sind, wie sich weiterhin heraus- 
stellen wird , aus diesem wortstamme bezeichnungen entsprossen 
für pflanzen, wie das lat. lact- dem lattich lact-uca zu 
gründe liegt, von dem eine art lactuca virosa einen bittern 
milchsaft gibt, der In der hellkunde angewendet wird. Von 
der menge botanischer ausdrücke beim Hesychius sind die 
meisten nicht In den zugehörigen pflanzen auffindbar; offenbar 
aber gehört hierher: 

yaXaz-(.i6-v* hi%(xvöv ayqiov 
also wol ein salat, wie lactuca.* Dasz in dieser form yaXav- 
als Wurzel angenommen ist, von der yalaz-fio-g gebildet ist, 
ergibt das wort eqez-fio-gy das auf ganz gleiche weise von 
dem selbst schon aus eQ- erweiterten stamme e^ez- gebildet 
Ist (6. Curtlus grundz. I, no. 492), sodann die accentuation. 
Es besteht nämlich bis auf einige ausnamen das auch durch 
die sanskritische betonung verbürgte gesetz, dasz das suffix 
fiO' (fem. ^iti)j wenn es unmittelbar an den stamm tritt, 
oxjtonirt wird. Diese regel ist sehr wichtig, Indem der 
unterschied der accentuation zweier gleichlau- 
tender Wörter die etymologie bestimmt. Zu dem 
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zwecke will ich ein belspil hier einfügen , das fär unsere unter- 
suchang* weiterhin von Wichtigkeit wird. Zugleich gibt das« 
selbe ein kleines stück politischer Antiquitäten zurück. Das 
fett drj'^io-Q kömmt her von der wurzel des verbum daF- 
i'Ct) ich zünde an, dessen perf. d€-ärj-a lautet, und von 
dem auch da-tg brand, fackel, da-lo-g feuerbrand 
ihren Ursprung haben. Es bedeutet also wol das, was ver- 
brannt wird oder brennt, und wird in diesem sinne erläutert 
durci^ den gebrauch des wortes -Avicaa, das für fett dampf 
und fett gesetzt wird. Es wird niemand einfallen, dtj^i-o-Q 
damit zu verwechseln, doch aber hat man bisher die etjmologie 
dieses wortes nicht gefunden. Wenn auch bereits Damm und 
Rost (lex. Homerico-Pind.) an ds-co binden, oder an 
difi-o) bauen oder an dafi-dia bändigen gedacht haben, so 
haben sie doch gänzlich falsch aus der bedeutung des letzteren 
verbum das wort erklärt: ,a radice dajii-y quae est in verbo 
dafi'doy dom-o, subigo, ut drjf,tog sit domitum vel sub- 
actum quid, et de hominibus dictum signiGcat populum, 
principi alicui subjectum, die unterthanen, de terra 
auteni positum agrum subactum, urbares land, (s. v. 
Si](iog). Der accent zeigt, dasz der stamm aller- 
dings dafi- ist, wovon dajti-äio kömmt. Hiervon ist örj^i-og 
dor. dafii-o-g durch einfache anhängung des suffixes o = skr. 
a und Verlängerung der wurzel entstanden, die in diesem falle 
im skr. und griech. hinlänglich bekannt ist. Da dem dorn- 
are, öafx-do) das deutsche zem-ian gleichfalls als schwaches 
d. h. abgeleitetes causales verbum gegenübersteht, und da 
zunft hiervon herkömmt, wie an-kunft von kom-en, Ver- 
nunft von nem-en, so ist zunft und drjiti-'Og lautlich und 
begrifflich dasselbe wort und die attischen demen sind also unsern 
gewerklichen zünften einigermaszen vergleichbar, indem jene 
ja auch vielfach in ihren namen gewerbliche beschäftigungen 
füren, wie die ^Hq^aiaTtdac, Bovvddai, Jacdalldac, Zev^dv- 
xidm uaa. Daraus geht also hervor, dasz wie zunft eine 
feste gebundene genossenschaft ist dem wortsinne nach, 
auch drjjii-O'g dasselbe bedeutet. 

Ferner ist deutlich, dasz die lautlich so unmittel- 
bar zusammenfallenden ausdrücke da^-ac(>, dom-are. 
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dom-inu-s aaa. einerseits und defx-o) ich baue, de^i-ag 
bau, g'estalt, do^i-o-g haus, dom-u-s u. aa* (6. Cur- 
tius grundz. I, 260. 265) durchaus nicht zu. trennen sind 
auch dembeg'riffenach. Das vermittelnde zwischen bauen 
und bändigen, zwischen haus und herr liegt in der be- 
deutung von drjfi-o-g, das eine abgegrenzte gemeinde be- 
zeichnet. Aus dem begriffe des begrenzens, einschrän- 
ken s folgt der engere begriff des bauens einerseits, einer 
umschränkten form, und der des begrenzens, ein- 
schränkens einer kraft, einer starken gewalt an- 
dererseits, der In dafxdo) und den zugehörigen Wörtern liegt. 
Die einfache wurzelgestalt aber ist offenbar zu beiden, zu 
d€fz-(o und da^t-do) ds-o) ich binde, das jenen vermitteln- 
den begriff vollständig deckt: difi-w^ dafi-du) sind demnach 
durch jU weitergebildet aus d£- CO, skr. dd.-man funis, dä- 
mä vinculum (G. Cur tius grundz. I, 264), wie e-öqaf.i- 
ov skr. dram-ä-mi curro von äTto-ÖQa-vaiy dL-ÖQci' 
GKco, skr. drä-mi fugio (G. Curt. a. o. I, 272. 274.)^). 

4. Wir haben also die formen kennen gelernt: 

yäXaxT-og 

yldy-og 

ydXar-og. 
Dazu kommen ferner die Wörter: 

ykaK-cüVTsg' ineOTot ydlaxTog Hesych. 

ydlax-eg conchae 

raXayt-ai ,fons a colore denominatus^ 
die schon Lob eck (parall. I, 95) mit ydla zusammenstellte. 

Hiernach ist der schlusz gerechtfertigt, ja 
notwendig, dasz 

X, xr, y, T 
wurzeldeterminative sind nach G. Curtius ausdruck 
(grundz. I, p. 59) d. h. dasz sie dazu dienen, aus 
einer einfachem wurzel manigfaltige, indlvidua- 
lisirte Wörter herzuleiten; sie sind also accesso- 
risch und ohne diese er Weiterungen werden wir die 



1) Hieran schlieszt sich unmittelbar der excnrs über od. VI, 7 — 10. 
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zu grnnde lieg^ende wurzel in einer einfachem^ 
ursprünglicheren form kennen lernen. 

Nach abzog* aller dieser zosätze kommen wir also zu der 
form yXa- yaXa^. Auch dieses ydka ist nachweisbar 
als substaniiyum. 

Eustathius (1761, 37 f R =546, 9fB) fürt ans 
dem komiker Piaton nach dem grammatiker Aristophanes 
an: ^yuxt TDAtcov di^ q>r]alvj 6 xiofiixogy 6 TVQogcoTtag iiqrpuBs^j 
avtt rov Tt^ogwTCOv, xal ävrl xov ydXanrog fj yakarog 
Tov ydka enktve diavkkdß(og.' Dasselbe bestätigen noch 
zwei andere stellen: ^orc di xal laoavlXdßcog incXiS-fj 
t6 ydka TOV ydXa, ev tdlg tov y^^ifiaTiTtov ^^qiarocpdvovg 
xäiTai, oTtov g)rjalv SKslvog^ usw. (1627, 43 f R = ^2, 24 fB}. 
Am schlnsze heiszt es ,xort ovdev tl tovtmv tpfjal Tt'e- 
Ttaiypiivov BOTiv^ dXXa TtdvTa ea^ovSaazai,^ Hier- 
mit ist noch eine kürzere notiz zu verbinden (916, 52 R = 
881, 8 B), in der unter anderem steht: ,xat iaoovkldßcog 
t6 ydXa tov ydXa^ cjg ij Ttakaid Ttaqddoavg dtjloi. 
Diese auffallende form ro ydla^ tov ydXa erhält ihre erläu- 
terung darch die ähnlichen reste primitiver Wortbil- 
dung, die wie petrefacten einem frühern zustande der spräche 
angehören. Solche sind diu, xqX. 

Auf die etymologische erklärang dieser for- 
men hat die Untersuchung nun zunächst einzugehen. 

5. Sie beginnt mit der erörterung des Wortes xqi. 

Zuvörderst entsteht bei diesen einsilbigen Wörtern die 
frage: sind es verkürzte oder ursprüngliche formen? 
Da wir hier aber auf einen streitigen grundsatz der etjmolo-^ 
gischen wiszenschaft überhaupt gefürt werden , so musz mit 
einigen werten die Sachlage dargestellt werden. 

Da die nomina aus zwei dementen bestehen, aus der 
wurzel und dem angehängten suffix, das den allgemei- 
nen Inhalt der wurzelbedeutung individualisirt d. h. auf ein In- 
dividuum überträgt und so die persönlichkeiten der sprachweit 
erschafft, so ist hieraus Im allgemeinen der grundsatz ab- 
geleitet worden, dasz die einsilbigen nomina , unursprünglich 
sind und verhältnlsmäszig sehr jung' ein grundsatz den Leo 
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JHej-er (atscbr. f. v^I. sprachf. V, 366) an einer ^roszen 
anzai Ton belspilen dnrchznfüren g^esacht hat Und weiter 
sagt derselbe g^elebrte: ,wir dürfen der allg'emeinen laQtg:e- 
scbichte nach in der regel annemen, dasz die vollere läng'ere 
form die arsprünglichere sei; denn überall bemerken 
wir, dasz im laufe der spracbg'eschichte formen- 
verkürzung'en eintreten, etwaig'e spätere erwei- 
terung'en oder verlängernng'en aber nur höchst 
vereinzelt und selten^ (a. o. 372). Indem derselbe dann 
eine grosze reihe einsilbiger sanskritischer Wörter durchgeht, 
fürt er diese auf , ursprüngliche^ zweisilbige zurück und ebenso 
in groszer anzal griechische, unter vergleichung lateinischer 
oder sanskritischer. Solche sind z. b. skr. math math-in m. 
path path-in m. mäs mäs-a m. fAYjiif (.idg (ion.) mens-i-s. 
jutJ-g skr. müsh-a m. nv^ {Ttvy-) yrvy-i;. Tttv^ (^^^-) 
ntvx'ifi. q(6^ i^foy-) ^toy-ri. U-g Tthqvj kiaaij (aus hr-irj) 
nivgr]. pix (pic -) Ttlaaa (aus 7Ci% - la). ä - ß^(T) - g ßhj - to - g. 
a-/?^ft{(T)-s ßQw-'ZO'g. äai(z)'g 6ah;-rj usw. (a. a. o.) 

Es ist klar, dasz hier ein a priori gefundenes sprach- 
liches gesetz ohne unterschied abstrakt auf einsilbige Wörter 
angewendet wird. Aber thatsachen sprechen entschie- 
den gegen diese meinung. Da alle indogermanischen 
wurzeln einsilbig sind, ,so haben die Indogermanischen spra- 
chen so gut einen zustand der einsilbigkeit hinter sich, als 
sie ihn, wie das englische am besten zeigt, vor sich haben; 
das beweist aber, dasz beide wege zur etymologischen erklä- 
rung einsilbiger Wörter beschritten werden musten^ (Kuhn ztschr. 
f. vgl. sprachf. V , 384 *). Es ist durchaus kein grund abzu- 
sehen, warum in 7vvv%'ri das i; abfiel, ebenso in ^(oy-^tj daiT-rj; 
warum in von math -in und path-in. Selbst der immerhin 
noch glaubhaftere abfall des a von mäs-a Im Verhältnis zu 
fiijy fislg und des o von ßkrj-to^g in dßhj-T kann nicht an- 
genommen werden, da das griechbche nirgends dergleichen 
Verstümmelungen der snffixe zeigt, wie das lateinische; da 
ferner der accent von äßXijg unter dieser Voraussetzung nicht 
erklärt werden kann. — Wollte man ferner dieses vermeint- 
liche gesetz geltend machen, so müste in ye-ya-cog wegen 
i-yev^ofir^v ein p ausgefallen sein, ebenso in ri-Ta-Tai we- 
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zu grnnde lieg^ende wnrzel in einer einfachem^ 
ursprünglicheren form kennen lernen. 

Nach abzog* aller dieser zusätze kommen wir also za der 
form /Aa> yaXa^. Aach dieses ydka ist nachweisbar 
als snbsiantivam. 

Enstathius (1761, 37 f R =546, 9fB) fürt ans 
dem komiker Piaton nach dem grammatiker Aristophanes 
an: ,3axt nXdrcav di, q>r]aivj 6 xiofiixogy 6 TVQogcjTtog uqvpuB^j 
dvtl rov TtQogMfCOVy aal dvzl tov ydXaxrog i/j ydlarog 
Tov ydka et^Xivb diavXldßwg/ Dasselbe bestätigen noch 
zwei andere stellen: ,oti öi xal laoavXXdßcog ixkiS-fj 
t6 ydla TOV ydka, iv tölg rov y^f-ifiariTcov ^^qumxpdvovg 
xatTai, oTtov q)ijaiv exelvog^ usw. (1627, 43 f R = ^2, 24 fB}. 
Am schlnsze heiszt es ,xor^ ovöev vv tovtcov q>r]ai TtB- 
Ttaiypiivov botIv^ dXXd Ttdvra ea^ovdatfzai.^ Hier- 
mit ist noch eine kürzere notiz zu verbinden (916, 52 R = 
881, 8 B), in der unter anderem steht: ,xat iaoavkldßcog 
TO ydka TOV ydka, wg fj Tiakatd Ttaqddoöig drjkoi. 
Diese auffallende form %6 ydka, rov ydka erhält ihre erläu- 
terung darch die ähnlichen reste primitiver Wortbil- 
dung, die wie petrefacten einem frühern zustande der spräche 
angehören. Solche sind dco, hqX, 

Auf die etymologische erklärung dieser for- 
men hat die Untersuchung nun zunächst einzugehen. 

5. Sie beginnt mit der erörterung des wertes y.qI. 

Zuvörderst entsteht bei diesen einsilbigen Wörtern die 
frage: sind es verkürzte oder ursprüngliche formen? 
Da wir hier aber auf einen streitigen grundsatz der etjmolo^ 
gischen wiszenschaft überhaupt gefürt werden, so musz mit 
einigen worten die Sachlage dargestellt werden. 

Da die nomina aus zwei dementen bestehen, aus der 
Wurzel und dem angehängten suffix, das den allgemei- 
nen Inhalt der wurzelbedentnng individuallsirt d. h. auf ein In- 
dividuum überträgt und so die persönlichkeiten der sprachweit 
erschafft, so Ist hieraus im allgemeinen der grundsatz ab- 
geleitet worden, dasz die einsilbigen nomina , unursprünglich 
sind nnd verhältnlsmäszig sehr jung' ein grundsatz den Leo 



11 

JHej-er (atechr. f. v^l. sprachf. V, 366) an einer ^roszen 
anzal Ton beispilen dnrchznfttren gesucht hat. Und weiter 
sagt derselbe gelehrte: ,wir dürfen der allg'emehien lantg:e- 
Bchichte nach in der regel annemen, das» die vollere längere 
form die ursprünglichere sei; denn überall bemerken 
wir, dasz im laufe der Sprachgeschichte formen- 
verkürzungen eintreten, etwaige spätere erwei- 
terungen oder Verlängerungen aber nur höchst 
vereinzelt und selten^ (a. o. 372). Indem derselbe dann 
eine grosze reihe einsilbiger sanskritischer Wörter durchgeht, 
fürt er diese auf , ursprüngliche^ zweisilbige zurück und ebenso 
in groszer anzal griechische, unter vergleichung lateinischer 
oder sanskritischer. Solche sind z. b. skr. math math-in m. 
path path-in m. mäs miU-a m. f^ijv fieig (ion.) mens-i-s. 
fAV-g skr. müsh-a m. nv^ (Trvy-) Ttty-rj. Ttvv^ (^'^^-) 
nTvX'T^. $cu^ (^(oy'') ^(oy-i]. U-g Ttecqvj Uaarj (aus Ut-ltj) 
nirgr]. pix (pic-) Trtaaa (aus TTix-m). OL'ßh^{%)-g ßlij-^TÖ-g. 
d-ßQ(ü{t)-g ßoiü-To-g. äai('u)'g öak-rj usw. (a. a. o.) 

Es ist klar, dasz hier ein a priori gefundenes sprach- 
liches gesetz ohne unterschied abstrakt auf einsilbige Wörter 
angewendet wurd. Aber thatsachen sprechen entschie- 
den gegen diese meinung. Da alle indogermanischen 
wurzeln einsilbig sind, ,so haben die indogermanischen spra- 
chen so gut einen zustand der einsilbigkelt hinter sich, als 
sie ihn, wie das englische am besten zeigt, vor sich haben; 
das beweist aber, dasz beide wege znr etjmologlschen erklä- 
rung einsilbiger Wörter beschritten werden mnsten ^ (Kuhn ztschr. 
f. vgl. sprachf. V , 384 *). Es ist durchaus kein grund abzu- 
sehen, warum In n;TvX'^ das t] abfiel, ebenso in ^wy^ij daiv-tj; 
warum in von math -in und path-in. Selbst der immerhin 
noch glaubhaftere abfall des a von mäs-a im Verhältnis zu 
f^i^v fiieig und des o von ßkrj-to-g In aßkij-T kann nicht an- 
genommen werden, da das griechbche nirgends dergleichen 
Verstümmelungen der suffixe zeigt, wie das lateinische; da 
ferner der accent von äßXijg unter dieser Voraussetzung nicht 
erklärt werden kann. — Wollte man ferner dieses vermeint- 
liche gesetz geltend machen, so müste in ye-ya-(6g wegen 
i-yev^o^iTjv ein p ausgefallen sein, ebenso in Ts-Ta-Tai we- 
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getreide eben daher kommen. Erläutert und bestätig't wird 
diese etj'mologpie noch dadurch, dasz hiervon das sabinische 
quYr-i-s, wofür auch cilr*i-B steht, abzuleiten ist Diese 
formen zeigen den kurzen stammyokal , der in kr verlängert Ist, 
wie skr. tir-as trans gegenüber tr uaa., die zweite hat dunk- 
leren Tokal vor r angenommen wie Fest. p. 97 M. zeigt gm- 
ere dicuntur grues, ut sues grunnire von skr. gf. 6. Gar- 
tiüs deutung des wertes quirites (grundz. I, no. 82), die 
von Lange herrührt, ist dem wortsinne nach als sehr bedenk- 
lich von ihm schon anerkannt; quir-it-es sind demnach die 
hastati. Wenn wir uns erinnern, dasz Orendel eine mytho- 
logische figur ist, die pfe41 streb er bedeutet und Ursprünge- 
lieh als der gott der aufschieszenden saat zu faszen Ist 
(nach einer mündlichen äuszerung von H. Leo, wenn ich nieht 
irre), so hat es hohe Wahrscheinlichkeit, Quir-fnu-s, den 
frühlings- und feldgott neben dem kriegsgotte, wie 
Mars diesz beides ist, als gott ,des wachsthums, des gedel- 
hens und und der erzeugung für pflanzen, thiere und menschen^ 
(Corssen ztschr. f. vgl. spracht II, 31 — 3öj, mit der aufstre- 
benden saat auch etj-mologisch in Verbindung zu setzen. 
Es läszt sich an einer ziemlichen anzal von belspilen 
nachweisen, dasz die ausdrücke für den getreidehalm 
von einer wurzel mit der bedeutung scharf, spitz, 
(in die höhe oder länge) strebend herkommen. Die Vorstel- 
lung also, die goth. ah-s ähre, ah-ana spreu, ahd. ag- 
ana achel, ährenstachel , ags. eg-le (äg-le) halm, lat* hg^ 
na spica Fest v. pennatus, gr. aK-o-a-Ti] gerste von der 
der wurzel ac- (ac-us spreu und nadel, ac-er usw.), ax- 
(cfx-og, ax-cov usw.) zu gründe liegenden bedeutung her- 
leitete, war dieselbe wie die dichterische einbildung, die noch 
heute eine lanzenmenge starren läszt, wie einen wald von röhr. 
Diese andentungen mögen hier für diese in ihrer bedeutungs- 
entwickelung so interessante wurzel genügen. 

6. Aber unsere beweise sind noch weiter zu füren, um 
hör de um und gerste aufzuklären. 

Die skr. wurzel ar (r) bedeutet nach Boehtl. und Roth 
(skrwtb. I, 399 f) gehen, sich bewegen; sich erbe- 
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ben, aufstreben; auf etwas gerathen, erreicheB, 
erUng'en and ist in den verwandten sprachen in einer zai- 
losen meng« yon ableitang^n vertreten. Ihre ansfärliche bear- 
beitnng' wird einen bedeatenden beitrag geben zu dem reich- 
thum an g^edanken und begriffen, den die spräche aus einer 
Vorstellung entwickelte. Sie ist im griechischen — um blosz 
von diesem hier zu reden — in den lautgestalten oQ^iQ^oQ^ 
vertreten. Zu der ersten g'ehören: a^-a^-A-ax-« er fü^te 
an, aQ^^ievo-g und eine grosse zal, von denen einige von 
6. Curtius (grundz. I, no. 488. 490. i^- no. 492) verzeichnet 
sind. Besonders deutlich tritt der begriff der bewegung , der 
richtung hervor in den Wörtern djL^-a^t;- /et ich errege , o^- 
lOQ^a kh bin erregt, erhoben usw. (a. o. no. 500). Hiervon 
kömrat unbestreitbar oq^v-idr (o^vig) der vogel, das also nicht 
das digamma hat, wie Benfej fälschlich angenommen hat (a. o. 
no. 503). Ferner aber mnsz hierher gezogen werden oq-^oq 
der berg vom emporragen so benannt. Die form oIq^oq 
zeigt, dasz wir eine wortgiestalt oq-Fog anzusetzen haben, in 
welcher das digamma als vokal in den stamm getreten ist, wie 
in yovva aus yovFa «. aa. 6. Curtius bringt es (grundz. I, 
no. 504) nach Ebels Vorgang (ztschr. f. vgl. sprachf. V, 657) 
mit skr. gir-i-szend. g^air-i-s berg* zusammen von einer 
anzusetzenden wurzel gar, aus der sich yFoQ, ßoQ, FoQy 04f 
entwickelt haben soll, wie aus yala durch die oben berührte 
erweichung vermittelst eines nachschlagenden halbvokalischen 
lautes yFaia, Fala^ ala wurde (grundz. I, no. 132). Diese 
etjmologie ist aber sehr bedenklich deshalb, weil zwei werte 
derselben bedeutung nicht trotz der Verschiedenheit ihres an- 
lautes zu identifiziren sind, wenn nicht ein vollständig klar 
nachweisbarer lautwechsel zu g'runde liegt. So wenig* wie 
diesz in ßhl]ffjuxv und ykTJxojv der fall ist, so weni|^ darf ferner 
hier der abfall eines coisonanten zu anfang angenommen wer- 
den und überall, wo eine begrffSiche gemeinschaft dazu einzu- 
laden scheint. Umgekehrt aber darf auch nicht, wie es Hup- 
feld noch neuerdings gethan hat (ztschr. f. vgl. sprachf. Vlll, 
370 — 5) die etymologie durch willkürlich vorgesetzte conso- 
nantische Vermehrungen der wurzel Ins endlose meer der ähn- 
lich oder halb gleich, auch wol nur anklingenden werte, ohne 
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compasB hinausg^esteaert werden. Die schärfste trennan^ auch 
der kleinsten rerschiedenheiten thut hier not, bevor man sich 
nicht über die wohl verbriefte, orkandiiche berecbtl^nj^ ausge- 
wiesen hat, das verschieden g^estaltete zu verbinden. Demnach 
trenne ich yala und ala und erkläre letzteres als d«rch 
vokalischen zulaut vermehrte und durch das einfache feminin- 
Suffix jFa weiterg'ebfidete wurzelt -gehen, sodasz ä-l-Fa = 
skr. S-va das betretene, der boden bedeutet. Hiermit 
fällt auch die stütze weg* für die durch dieses beispil erhär- 
tete ableitung* von oq-oq^ wie sie 6. Curtius gegeben hat. 
Von dieser wurzel ar- leite ich nun ab ar-is-ta der halniy 
der also eine neue bestätigng bietet für jene oben angege- 
benen Vorstellungen. Das wort ist gebildet mit der endung*, 
die für superlativische begriffe vielfach angewendet wird, in 
ihrem Ursprünge aber wortbildender natur ist und nicht der 
flexion angehört (Gorssen ztschr. f. vgl. spraciif. III, 241 — 305). 
Der halm ist also das ding, als dessen eigenschaft 
vorzugsweise das aufstreben aufgefaszt ist. Gans 
so ist gebildet cr~is-ta der federbusch am köpfe der thiere, 
der kämm, der helmbusch, das olfenbar mit xaQa, TCQctplov zu- 
sammenhängt und in dem der wurzelvokal geschwunden ist. 
Femer mit einem andern suffix cap-is-tru-m, das sich aller- 
dings mit capid-is in Verbindung bringen läszt. Sicher Ist 
der Ursprung dieser einschiebsei noch nicht ermittelt; denn es 
drängen sich bei der frage nach der herkunft auch solche 
Wörter hinzu, wie cru-s-ta vgl. kqv - cxr - alko - g, in 
welchem Pott (ztschr. f. vgl. sprachf. VII, 242) ebenso 
wie in crista s aus einem d entstanden ansiht, das er aber 
nicht nachweist. Andererseits hat Ebel (ztschr. VII, 229) 
das s als bloszen einschub angesehen, wie auch in plau-s- 
tru-m. Ungewis über die entstehung dieses s ist auch Leo 
JHejer (ztschr. VI, 427) in betreff der Wörter ho-s-ti-s 
goth. ga-s-ti ,der verletzer' von skr. kshan töden, das auch 
in der form ksha begegnet, und ha-s-ta von demselben 
stamme, ferner agr-es-ti-s, terr-es-tri-s, mod-es- 
tu-s, mol-es-tu-s, dom-es-ti-cu-s uaa. neben mag- 
is-ter, min-is-ter, a^Tray-Za-z^cgo-g, evdaifxov- 
£(7-T€^o-$, fen-es-tra usw. zeigen alle eine analoge 
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bildung*, ohne dasz in jedem einzelnen falle die wirkliche ent- 
stehong' and bedeuiung' nachgewiesen werden könnte* Da man 
aber, wie auch Corssen ^ethan hat, diese eingeschobene silbe 
mit den steigerungssuflixen znsammengebracht hat, so wird 
g'egen die oben gegebene ableitung' von arista hinsichtlich des 
Suffixes nichts einzuwenden sein. Die wurzel aber ist auf alle 
fälle richtig erkannt. 

Weiter bleibt uns aus dem lateinischen der Ursprung yon 
hordeum zu erörtern. Da der anlaut h zu griechischem x, 
ahd. g" nicht stimmte, so quälte man sich vergebens, ihn den- 
noch durch angesetzte formen zu erklären. Aus Corssens 
ausfttrung (ausspr. vokal, u. betojk der lat. spr. I, 46 — 53) 
geht hervor, dasz von alter zei'er ein schwanken stattfand 
in der Schreibweise vieler lateinischer Wörter, die mit h oder 
einem vokal anlauteten, indem einerseits jenes h vielfach abfiel 
in der ausspräche und in der schrift, andererseits eben we^en 
dieses Schwankens wider zugesetzt ward, wo es nicht hin ge- 
hörte. Indem über die berechtig'ung' eines solchen 
h nur die etjmologle entscheiden kann, so haben wir 
diese zu befragen (Corssen a. a. o. 51). Von den neben ein- 
ander vorkommenden formen hordeum und ordeum (Corssen 
a. a. 0. 50) ist die letztere die allein richtige. Jener 
oben besprochenen griech. wurzelform 6q- entspricht lat. or- 
i-or, wovon weiter gebildet ist ord-i-or. Von diesem 
erweiterten stamme ord ist ordeum abgeleitet «mit dem aus iu-s 
zu eu-s g'csch Wächten suifixe, das die bedeutung* hat: von 
dem Stoffe des im stamme enthaltenen begriffs, von der art 
derselben. Demnach bedeutet ord-eu-m das ding, dem das 
aufstreben zukömmt. Hieraus geht also hervor, dasz hordeum 
nichts mit n^idij zu thun hat, aber mit arista im zu gründe 
liegenden begriffe und in der wurzel eng zusammenhängt. Da- 
mit ist vorzugsweise die eigenschaft der g'orste vor andern 
g'Otreidearten bezeichnet. 

Wol aber^ wie es schon lautlich vollkommen genau 
übereinstimmt, ist ahd. gör-sta mit xQid^ auch dem Ursprünge 
nach identisch. Denn gör-sta hat gebrochenen i-laut im 
stamme, wie der rückumlant im mhd. gir-st-in von g erste 
beweist. Auch hier zeigt sich eine schlagende über- 

Weber, etymol. Unters. 2 



18 

elnstinittoiig' nit deoblsher behandelten begriffen; 
Der stamm gir ist der slur. kr 9 Icr and es entspricht gan% 
streng dem sliir. k, griecb. k, lat. c, qu, ein gotb. altn. a^. 
h, ahd. g» Ifan findet sieb als gothisches wort bair-^-o-s 
scbwerty ags. heor-u, beor-o, beor (gen. heor-F-es), 
altn. bidr, biör-r mit genauer lautvertretung und gär-sta 
ist nun gleichfalls ein mit dem sogen, superlativsuffix davon 
hergeleitetes wert, doch kann das s auch rein lautlich sein. 
Namentlich vor dem suffixe ta zeigen die deutschen sprachen 
ein solches s, ebenso wie auch vor dem aus jenem ta abge- 
schwächten t z, b. brun-st von brennen, gun-st von 
gönnen; gotb. anst-s aj^ alts. anst von Inn-an, an u. 
a., in denen allen nach dal gothischen auslautsgesetz das a 
vor dem s des nominatiys ausfiel. In g6rsta und bairus 
zeigt sich wieder die doppelte anwendung der wurzel, wie in 
flfx-og, an-cavy ccK-o-a-Tri und ac-ie-s, ac-er, ag-na 
(Fest.); in ar-is-ta derselbe sinn wie in ord-eu-m und zu- 
letzt noch kömmt von ar- ar'-ie'-(t')s der widder her, in- 
dem ein neues suffix antrat, während dagegen an Y.qi nur das ein- 
fache sufGx -o angehängt wurde in -^ql-o-g der widder, der 
also der verletzende, angreifende, stoszende ist, wie 
auch skr. ar in dieser bedeutung von Roth und Boehtlingk (a.. 
o. I, 400) angefürt wird. 

Ist das bisherige richtig, so ist im Widerspruch mit Lo- 
beck (parall. I, 116 f) und Leo Mejer (a. a. 0.) erwiesen, 
dasz du und x^i einfache wurzelwörter sind, von denen du bei 
Hesiod (theog. 933) auch als pluralform gebraucht wird. Die- 
sen schlieszt sich ydka an. 

7. Ausdrücklich wird von Eustathius (a. a. 0.) ydka 
als wirkliches indecllnables wort bezeichnet in dem zusatze: 
ov TtBnaty^dvov iazl^ alV iaTiovdaatat. Diese bemerkung* 
wird dadurch deutlich, dasz zuerst Epicharmus als absicht- 
liche spaszhafte Wörter gewisse willkürliche Verkürzungen ge- 
braucht haben soll, in denen ihm andere nachahmten (vgl. Said. 
lil(pi Bernhard^). Solche sind xpo für tpodvgy f^l für yjliog^ 
^(o für ^oiQcc^j ycQa für TtQavog (Lobeck a. 0. I, 116), bei 
denen an wurzelhafte ursprüngliche bildungen nicht gedacht 
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werden kann. Da yaXa ausdrücklich ald besondere form neben 
dem gewöhnlichen stamme yaljoLY.x ttberlifert wird, so wird 
auch die andere mög'Iichkeii ausg'eschloszen 9 es als ein neatrum 
aof ax anzusehen , dorch die bestimmte versicherang- des Eusta- 
thius, bei der er mittelbar oder unmittelbar auf die notiz des 
Suidas rttcksicht g'cnommen zu haben scheint. Der anname 
aber dasz yahx, ein uraltes indeclinables wort^sei, stellt sich 
die schwierig'keit entgeg'en, dasz sonst kein gleiches beispil 
nachweisbar ist. Es liesze sich denken, dasz wenn yak- die 
reine form der wurzel ist, ein altes substantlvum mit der decU- 
nation yctljoq yctkl wie das homerische al^iy ip xaqdg alarj 
vorhanden gewesen sei. Davon ist Mi^^ spur übrig. Somit bleibt 
die einzige anname folgende. Von der wurzelform yla^<f die schon 
ursprünglich durch metathesis der liquida aus yak- gebildet oder 
späterhin aus den formen yldyog, ykd^, ylcmda) u. aa. (für die wir 
auf das folgende verweisen) abstrahirt wurde, ist dann ydXa 
gebildet mit eingeschobenem hilfsvokal, der durch den 
vokalischen beiklang der liquida leicht herbei gezogen werden 
konnte. Hatte dann der ton diesem eingeschobenen vokal seine 
existenz gesichert, so konnte eine decllnation nur stattfinden 
so , dasz der endvokal a vor den casusendungen ausfiel. DIesz 
wollte man nicht, wie es scheint, und so blieb das wort ohne 
flexion. 

Sind wir aber nun durch die sicher stehenden stamme 
yälccKT' ydkaT' yldyog und durch den zweifelhaften, aber für 
die vorliegende frage nichts entscheidenden ydkce^ zu der fol* 
gerung genötigt, dasz die allen diesen bildungen zu gründe 
liegende wurzel, nach abzug der suffixe, yal~ oder auch ykcc- 
ist, so fragt sich weiter, wie kann dieses resultat anderweitig 
bestätigt werden und vor allen dingen, was bedeutete diese 
wurzel yak oder ykal 

Sofort soll nun hier an die so überraschend einfache ver- 
gleichung erinnert werden von ydkaK-T-og und glac-ie-s, 
das durch das snffix -ia vom stamme glac* ykax- gebildet ist, 
wie die von Corssen (a. 0. I, 303) angefürten wortformen be- 
weisen. Weiter tritt aber zwischen beide Wörter als vermit- 
telnde bedeutung die weisze färbe. Eine zweifache er- 
wägung aberzeigt, dasz nicht die weisze färbe als solche 

2* 
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die ^emeinscliafÜichkeii der anschaanng* beider beg^riffe ver-* 
miUelt, Bondero das glänzende aussehen der milch und 
des eises. Einerseits nämlich kann die färbe nicht erklärt, 
nicht definirt werden; die spräche aber eignete sich die sinn- 
lichen erscheiniingen durch die anschauung und Vorstellung' an; 
sie konnte also den begriff w e i s z nicht in unserm heutig'en 
sinne durch eine nota für denselben, wie Cicero die Wörter im 
Verhältnis zu den bezeichneten gegenständen nennt , ausdrücken 
d» h. weisz ist kein primitiver, sondern ein abg'eleiteter 
begriff. Nun lässt sich aber andererseits an einigen be- 
zeichnungen der färbe nachweisen, dasz diese ausdrücke einen 
sinn hatten, der einer all^meinern anwendung fähig- war 
und auch allgemeiner auf das aussehen, die helligkeit oder 
das dunkel, welche die einzigen sofort ins aug>e fallenden 
unterschiede der färbe bilden, angewendet wurden. Nament- 
lich wird diesz durch kevKog bestätigt. 

8. G. Curtius nimmt (a. o. I, no. 88) für levycog die-» 
selbe Wurzel an wie für a(.iq)i'hi'K-r] Zwielicht, kvy-vo-g 
leuchte, luc-eo, luc^s, Ift-na usw. Diese verbindet er mit 
der skr. wurzel ruc röc-4 luceo, ruc splendor, ruk-ma-m 
aurum. Man würde diese vergleichung annemen können, wenn 
nicht daneben die w. 1 u k , lue existirte , die in der um vokali- 
schen zulaut vermehrten gestalt 16k, löc (aus lauk) erscheint: 
lök-ä-mi, löc-ä*mi video, löc-ana-m oculus. Mit dieser 
Wurzel aber verbindet Curtius Isvaau) (aus Aet'xjcü). Nach den 
grundsätzen aber, die sonst gelten, ist ruk rbc-& gänzlich 
auszuscheiden aus der zal dieser Wörter und alle ver- 
wandten blldungen sind zu luk, lue zu ziehen. 

Denn nirgends in den verwandten sprachen erscheint eine 
form mit dem anlaut r. Wenn also im skr. eine solche exi- 
stirt und zwar eine solche, die zugleich identisch Ist mit der 
zweiten, mit 1 anlautenden, so darf sie doch gegen die allge- 
meine stimme der verwandten sprachen nicht mit dieser für 
vergleichungen zusammengeworfen werden. Denn es ist dann 
die Vermutung' gerechtfertigt, dasz sie aus jener später ent- 
standen ist, aber die verwandten sprachen nichts angeht oder 
aber so früh entstanden Ist, dasz die spräche sich bereits g-e- 
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wohnt hatte, sie als yerschiedene neben einander aufzufassen 
und von einander zu trennen* Im folgenden min wird diesz 
dadurch bestätigt werden, dasz die Wörter für weisz, glän- 
zend, sehen, äuge neben einander yon derselben wurzel 
abgeleitet werden. Es Hegt dann kein grund vor, für diese 
begriffe verschiedene wurzeln anzunemen. Eine weitere be- 
stätigung aber liegt in den etymologischen zusammenhängen, 
die sich an den namen der insel Kreta knüpfen, die ihren 
nanien von den kreide felsen hat, aus denen sie besteht 

9. Wenn sich also die weitere Untersuchung zum namen 
dieser insel wendet und die spropsen der in rede stehenden 
wurzel verfolgt, so wird ihr resultat, das In mehrfacher be- 
ziehung zu den bisher angeregten fragen steht, die abschwei- 
fung rechtfertigen. 

Cre-ta bezeichnete späterhin die kreide und ist ein ap- 
pellativum geworden* Die etymologie aber beweist, dasz 
diese neue Übertragung nur eine unbewuste widerholung Ist 
der ursprünglichen namengebung. Es wird hier absichtlich der 
weg eingeschlagen, die wurzel in ihrer form und bedeutung 
reiu aus dem griechischen und lateinischen nachzuweisen; die 
auffindung derselben wurzel im sanskrit wird dann zur bestä- 
tigung dienen« 

Es hindert aber nichts gr. ^qi^-ttj und lat. cer-a wachs, 
bienenwabe derselben wurzel zuzuweisen. Diese aber bezeich- 
nete glänzen, welsz sein, wie sich aus allem folgenden 
unwiderleglich ergibt. Dasz aber die ausdrücke für das wachs, 
die honigscheiben ihren namen haben von der hellen färbe, 
ebenso wie auch fuelc mel, wird weiterhin dargethan werden. 
Einstweilen aber sollte auf diese analogie verwiesen werden. 
Es geht daraus hervor , dasz die letzteren beiden wurter nichts 
mit skr. madh-n gr. fiid'-v zu thun haben, wie schon 6. Cur- 
tlus (gr. I, 465) annimmt. Ferner ist durch das zeugnis 
des Hesychius yXi^vr] . ühetWferi: ycal ylijvag 'cä ^arjQia rüv 
fieXiaaüv. Diese notiz samt dem ganzen übrigen artikel haben 
auch wörtlich bis auf unbedeutende abweichungen Etym. Magn. 
243, U— 13, Bekker anecd. 233, 3 — 5. Auch dieser Zu- 
sammenhang des wertes ykrjVfj mit der wurzel leuchten. 
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glänssen, weiss sein wird am rechten orte besprochen 
werden. — ^Aos diesen analo^ien gelit Iiervor, dasz das 
waclis seine benennnng* liaben konnte von der sciiimnierii* 
den färbe oder dem hellen aassehen. Demnach wird 
es gerechtfertig-t erscheinen cer-a dem gv. utiQ-ö-g, tltjq^ 
lo-v honigwabe zu verg^Ieichen. Der lang'C volral aber von 
x^-Ti; nach der liquida würde auf eine wurzel x£^- tmq^ 
schlieszen laszen, aus der x^i;- sei es durch Umstellung' sei 
es durch eine neue formation gebildet ist. 

Dieses x£^- mit der bedeutung' der bleichen oder 
schimmernden färbe findet sich zunächst in dem töpfer- 
thone wider, in x^Q^afto-gj der von der färbe am natür- 
lichsten benannt wird. Femer : der kreideinsel kreta stellt sich 
das kreideland Käq-ia zur seite, eine bezeichnung* , die 
mit der beschaffenheit des landes vortrefflich stimmt. Wenn 
aber diese beiden länder Kreta und Karten ihren namen erhal- 
ten haben von der eigenschaft der örtlichkeit, so ist Kq^q^ 
KQtjv-og der Kretenser und KaQ der Kader auf dem schon 
festg-estellten begriffe des landes als bezeichnung für den ein- 
wohner erwachsen. 

Diese herleitung wird bestätigt durch eigennamen, die mit 
Kreta in naher Verbindung stehen, und die ihre erklärung* fin- 
den in der natürlichen beschaifenheit der gegend und des bodens. 
Wie die kleine stadt Weiszensee in Thüringen ihren namen 
hat von der weiszgrauen färbe des bodens und waszers eines 
ehemaligen sees , an dessen ufern sie erbaut ist , wie überhaupt 
Ortschaften, die auf kalk- oder kreidefelsen erbaut sind, davon 
epitheta erhalten (Schneidewin zu Soph. 0. C. 670), so hat 
die kretische stadt yfdfi^rtj oder uidTtJKx (,«7r = tttt vg-I. 
Mommsen u« d. p. 104} ihren namen von IdfiTt-etv glänzen 
d« lu den weiszglänzenden kalkfelsen, wie kd^iTt-f] schäum, 
Schimmel diesz bestätigt; ^^azeg-ovala aus ^AoTeq - ovr - ia 
entstanden, hat denselben sinn; ferner Req-ea und Kog- 
*xo-y, endlich die namen Mik''7]T0'g, Kvco-ao^g, ^vß^ 
^i^^ia^ die eine kurze erklärung verlangen. 

ilf/A-ijro-^ hat in seiner ersten silbe den stamm des 
wertes jti^A-i, der weiterhin gedeutet wird als weisz sein, 
jpläasen^ nur mit dem unterschiede, dasz während /£^Ae auf 
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den stamm /<aA-, dieser eigenname auf den mit leichterem 
vokale g^ebildeten fiiX- zurückweist; der name4äszt sich also 
durch Weiszenstädt übersetzen. 

Für die dentnng: von Kvijoa - o - g Ist einiges ausfürKcher^ 
flötig'. 

Das lat. wort cä-hu-s g'rao, weiszg'rau ist entstanden 
ans cas-nn-8, womit cas-cu-s zasammenhängt und osk. 
cas-na-r greis (Lottner ztschr. f. vg*!. sprachf. VII, 180). 
Die skr. wutzel liegt in käns, käiis-a-t^ (3 p. sg*. atm.) 
glänzen, leuchten (Boehtlingk und Roth skrwtb. II, 193), 
wovon kans-ya von messing* oder als neotrum messing* 
(a. 0. 193. 194) abzuleiten ist. Als nebenform begegnet kad 
kas-t^ (3 p. sg-. atm. a. o. 192) für kaiis kans-t£. Die 
form kas wird (a. o. 191) in der form ca-käs-a (I. 3. p. 
sg. perf. par) vom schollasten zu Naiod. 2, 2 durch ^u - ^ ubh - d 
erklärt d. h. durch die 1. pers. sg. perf* atm« von ^ubh splendere 
(Bopp g'loss. scr.). Von kas ist abg-eleitet kash-äya oder 
kd-sh-äja roth (a. o. 274), das in seiner bedeutung zu 
weisz, g'länzen sich verhält wie gr. Sccvd^-o-g lat. cand- 
ere zu skr. ^cand oder cand leuchten licht sein (a. o. 
938), wovon cand-ä der mond wne ael-rjvrj von cTfA-ag, 
cand-ara m. der mond, cand-ra in compositls schim- 
mernd, lichtfarbig (die färbe des g'oldes) als masc. 
der mond, mondg'ott, das gold uaa. (a. o. 939. 940). Da 
aber dem skr. d lat. d und g'r. ^ gegenübersteht, so Ist zu 
vermuthen, dasz beide, gr. ^ und skr. d accessorlsche wurzel- 
Vermehrungen sind, dasz also die einfachere gestalt kan Ist. 
Diese wurzel ist zwar im skr. unbelegt ^ wird aber mit der 
bedeutung* glänzen angefürt (kan, kan-a-ti 3. p. sg*. praes. 
par. Boehtl. u. R. a. o. II, 51). Diesz bestätigen die ablei- 
tungen kan-aka m. g>old wie kand-aka m. der mond, 
mondscheln und cand-ara der mond, das gold; und 
mit verlängertem wurzel vokal kän-aka golden (Boehtl. u. R. 
a. 0. II, 212). 

Es existirt aber auch die wurzel knas scheinen und 
knans knaits-a-ti, knans-ayati (3. p. sg. praes. par.) 
sprechen, leuchten (Boehtl. und Roth a. o. II, 471), ganz 
in derselben weise wie auch bhä sprechen und leuchten 
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dem gileclmcheü q>d-vai. g>i]firj und q>d-og so ^mide 
Hegt »). ^ 

Von dieser 80 festgestellten worzel knas hat Krtoa-o-^g 
Leachtstädt (Laochstädt?) seinen namen, inden der 
wnrzel vokal rerlängert nnd das suffix -a gr. -o angetreten ist. 

^vß-QlT-ia endlicli weist in seiner ableitnng»anf ein 
snist. ^ovß-q-igy iv^og glänz hin nnd stammt tob der 
skr. w. ^ubh splendere (Bopp gloss. scr.), woTon ^nbb- 
ra splendides nnd mit nasalimng der wnrzel ^nmbh locere, 
splendere. Das 9 weist hier anf ein ursprüngliches s zarfick, 
wie ahd< süb-ar pnrns nhd. sanb-er ags. sjf-r nnd lat. 
sob-r-ia-s zeigen. Endlich dasz — znmal yor q — im 
griech. dem skr. bh ein ß entspricht, kann keinen zweifei er- 
wecken. Ohne aaf die weitere yerfolgnng dieses lantwechsels 
Im griech. hier einzugehen, genüge das eine beispil ä-ß^ov-- 
Tag (Hesjch. ocpqvg)^ wo sonst die Griechen 6q)Qv~g sagten 
nnd dem im skr. b h r ü entspricht (G. Cnrt. gnindz. I, no. 405). 
In diesem falle bestätigt das lat. br das gr. ßq. Damit ist denn 
anch znsammenzostellen ^vß-ag-ig^ td-^og. Begegnete sicli 
blosz zufällig mit diesen etymologischen zusammenhängen die 



2) Es ist weiter za vermuthen, dasz da skr. cand, kas, kan, 
nach dem obigen dieselbe bedentung haben , alle diese wurzeln sehr alte 
bildongen sind aus der einfachem wnrzelform ka, entstanden dnrch 
secundäre wnrzeiYermehmngen wie so yiele andere. Demgemäsz gehö- 
ren auch liierher: kac kac-a-td glänzen (Boehti. n. R. U, 16), 
kaj kaj-a-ti heiter sein (a. o. II, 18) nebst kanc-a-td er 
glänzt, kafiC'ära die sonne (a. 0. II, 19), känc-anä n. gold 
oder als adj. golden; käuc-ani f. gelbwarz, ein gelbes pig- 
ment (a. o. II, 203. 204), käc-a m. glas (a. o. II, 202), käc 
käc-a-td sichtbar sein, erscheinen (a. 0. II, 267 — 9) kac 
kac-a-ti tdnen, zugleich aber anch yon der hellen färbe als 
nebenform yon kaüs, kas (a. o. II, 185). Es ist ander menge dieser 
bildungen nichts merkwürdiges, wenn man sich der groszen zai yon 
secnndären ableitungen erinnert, die von der wnrzel r, ar herkommen, 
wie arj, arc, arch, arn, arsh, die nm so mehr sich yergleichen 
laszen , als sie zum theil ebenfalls einen glänz bezeichnen und im grie- 
chischen ihre gegenbilder in allen formen haben. — Zu dem oben ans- 
gesprochenen ist auch nachzutragen die bemerkung yon Boehtiingk nnd 
Roth (skrwtb. 1, 424 ,die bcgrilTe licht nnd spräche berühren sich 
anch sonst ^). 
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bedeutang*, welche man Sjbarid als einer luxuriösen , rer- 
Schwenderischen 9 glänzenden stadt beilegte? Auf alle fälle 
ist der name des fluszes und der stadt älter als dieser ruf vom 
Ittxus und glänz der sjbaritischen bürger ^). 

Zur weitem bestätigung des bisher über die bedeutung 
dieser städtenamen ausgesprochenen dienen sehr zalreiche 
Städte- und inselnamen in Griechenland und Asien, die hier 
bei Seite gelaszen werden müszen. Aber auf andere benen- 
nungen von Inseln und geblrgen auf oder bei Kreta musz 
noch aufmerksam gemacht werden. 



3) Ich kann mir es nicht versagen , hier gelegentlich eine bemer- 
kung über die bisherige ableitung von lup-u-s Xvx-o~gy die auch 
Ton G. Cur t ins (grundz. I, no. 89) angenommen wird, zu machen. 
Nach dem yorgange von andern gelehrten erklärt er sich dafür, dasz der 
anklang von lupus und Xvxog an den stamm des verbi ksvaaw d. h. 
Xvx- lat. iuc-ere (a. o. no. 88) ,nur ein scheinbarer' sei und leitet 
jene beiden vFörter vielmehr vom skr. namen des wolfes vrka-s ab, 
musz aber um zu den griech. und lat. Wörtern zu gelangen folgende 
mittelstufen annemen: vraka-s, vlaka-8, vluko-s ,mit abwerfung 
von u XvX'O-g für FXux-og.'' Warum diese ableitung vorzuziehen 
sein soll der viel einfachem, die ich hier kurz begründen will, sehe 
ich keinen grund. Wie Xvy^ von Xvx~ durch nasalirung hergeleitet 
ist und ein thier mit leuchtenden angen bedeutet, me^Qax-ojv 
der drache von S^qx-cj, Soq^ das reh, durch vokalsteigerung eben- 
daher wegen seiner groszen hellen äugen ihren Ursprung haben, so 
kann es doch keinen passenderen namen für den wolf geben als Xux- 
o - c, wofür im lateinischen lup-u-s mit dem Umschlag von k in p er* 
scheint. — Ferner mögen einige bcmerkungen über unteritalische na- 
men sich anschlieszen. Die Stadt A r p 1 (skr. arc ?) in Apulien wird von 
den Griechen ^A^yv^-Cnnri oder ^Aqyvq -Cnri genannt (Strabo VI, 
3, 9. Pün. 111, 16, 104), die Stadt Lup-iae soll nach Pausanias (VI, 
19, 9) früher Sybaris geheiszen h<aben (Str. VI, 1, 14); damit stimmt 
der name des landes Lüc-ania, von den Griechen Aevx-avCa ge- 
nannt, sodasz also die Römer auch einmal Leuc-ania gesagt haben, 
wie Luc-iu-s = Asvx~io-g und die altlat. form Leucesie beweisen 
(Gorssen a. o. 1 , p. 176). Damit stimmt die beschaffenheit des landes, 
indem hier in diesen gegenden , überall sehr weicher kalkst ein* ist 
(Mommsen unt. d. p. 46). Es könnte auch der fall sein, dasz wie 
weiterhin 'Pavx-o-g auf kreta von der skr. wurzcl ruc glänzen her- 
geleitet wird, so mit demselben Wechsel des k und p die apulische st<idt 
'Pvn-ai ihren namen eben daher hat (vgl. über die namen Momms. a.o. 
p.91.92). Ferner gehört zu ;f6(i - iVou-;« 6(7-^« (d. h. Neu-weiszen- 
stadt) mit dem beinamen Alfatema (vgl. alipog, Momms. a. o. p.247). 
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Awi Kreta sdkt lir^ ism gt^^ ^erx-r^j 4m ■•cb wm 
tmierm mtitm mGriechflilaB^ br^egvrt oM das tfcaebe wvnci 
JUa- \mc- avfweisl, wie 4aa Kariea bcBacUarte ^rx-Zec. 
Dasx fir de« aaaea dieses laades sock üt spräche eis etj- 
■alogisches rersUsdsIs ^hahl hat, beweisl die lokaisiraag' 
des lichtg'ottes Zess als Z^ig ^naog, !■ der aikeße^ 
fenier die iasel ^etx-r^. Das ^^ir;^ Jix^tr^ asf Kreta 
kat xsr warsei des staasi rsa d-e-ix-rv-tti laL dic-e 
(fir deic-o), skr. di^. Der gnndbe^riff ist sekr wakrsckelB- 
lick der des glänzess, licktseiss ^wesea, wie kei qn 
skr. bUL Daraus hat sick eiaerseils die kedestsig' des sag^eas 
eatwickelt, andererseits die toi sei^ea. Diesz sckeial aas 
der flösse des Hesjckiss duxig- ixziiJtQo». Tis^qmtdg. 
xai ..* rä noixila vq>dafuna xcd fWfgfag tiana kerrorwi- 
^ekea. Um die rerwaadtsckaft xwisckea dea beides kegrifea 
zelgea and g'länzen aafzafiidea, reickt es kli eiaea WiA 
za werfen aof einige andere bezeldmon^ea des llchtstrahles. 

Der strahl näoillcb hat Isi skr. anter anderen dea namen 
ark-a n., der ron der warzel arc abznlelten ist Eben 
dalier kommea die gleickbedeatenden ausdrucke arc-i m. a. aa. 
(BoehU. n. R. a. o. I, 419. 325 f. 423). Da nan die warsein 
arc abschnellen, abschleszen (B. o. R. I, 424), arch feind- 
lich entgegentreten (I, 436), arj sich strecken, aasgreifen ^. 
oQiyio (I, 428), arsh flieszen, gleiten (1, 452) sich ohne allen 
zweifei als sehr alte erwelterangen ans der warzel ar gehen, 
sich erheben, anfstreben (I, 399 ff) ansehen laszen, so wird 
es erlaubt sein, zunächst der form nach arc strahlen als 
eben daher erweitert aufzufaszen. Da sich — abgesehen von 
der genauem nüancirung des begriffes — in arc alsdann die 
grundbedeutung ron ar d. h. die richtung nach etwas, 
das erstrecken widerfinden musz, so musz in dieser bedeu- 
tung der gemeinschaftliche berührungsponkt liegen, d. h. der 
^rund der Übertragung dieser anscheinend verschiedenartigen 
begriffe sich erstrecken und g'länzen Inderseiben enthal- 
ten sein. Diese anschauung nun, welche mithin den strahl in 
seiner änszern sinnlichen erscheinung als etwas sich erstre- 
ckendes, strebendes auffaszt, kehrt wider In der grie- 
chischen bezeichilttng axT-Zc;, der zunächst ein stamm axir-zu 
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grande Iieg't, welcher selbst eine bildang* aus dem einfachem 
ax- ist. Diese würzet heiszt spitz, bezeichnet ein nach oben 
oder in die länge sich erstrecken und von ihr kommen her 
az-Ti/ das steile gestade, ofx-wv der wurfspeer, an-oq 
die spitze uaa. Dasselbe bild der sprachlichen auffaszung 
bezeichnet die strahlen der sonne als ihre pfeile, als die 
apollinischen x^Aa ^soto. Wenn also arc zu der bedeutung 
glänzen gelangt ist, so ist doch ein wesentlicher unterschied 
zwischen dieser anffas^nng und andern verben desselben sinnes. 
Während bei den letztern, wie Ai;x- lue- u. aa., die h eil ig- 
keit des Scheins ihr eigentlicher sinn ist, ist bei jenem die 
bedeutnng glänzen erst wider eine erweiterung aus der be- 
sonderen, welche ursprünglich die strahlen als von der sonne 
oder dem lichte ausgehende, sich lang erstreckende be- 
zeichnete. 

Demnach trage Ich auch kein bedenken mit der oben er- 
wähnten Wurzel drx- das verbum dn^-eXv äcpewaiy ^Ixpav 
(Hesych.) als ursprünglich identisch anzusehen , wenn auch spä- 
ter die spräche nach ihrer art aus der einen wurzel verschie- 
dene selbständige Individuen mit einem eigenthüm- 
lichen sinne bildete, die für sich ihr eigenes leben fürteii. 
Diese beziehungen lieszen sich noch weiter verfolgen. 

Hierzu füge ich noch die erklärung der Kreta benachbar« 
ten Insel Kda-o-g^ die von der oben behandelten wurzel 
kas lat. cas herkömmt. Diese ist auch enthalten in Tcaa-al- 
TSQQ^g zinn, dessen. skr. name kas-tira (nach Boehtl. n. 
R. a. 0. II, 192) entlehnt scheint seines späten Vorkommens 
halber. In Mxaakeqog scheint das erste suffix das gr. at-g 
(aus Ti^-g) au sein, das zweite ist das sogen, comparativsuilix, 
das nomina bildet wie das homer. ogia-TSQQ-g auf den bergen 
lebend, dygo ^ tsqo ^ g auf dem felde lebend beweisen und das 
also dem zinne als sinnenfällige eigenschaft die helle welsz- 
graue färbe beilegt. — Das fürt uns wider zu x€q, imq 
zurück. 

Es soll weiter nämlich nachgewiesen werden, dasz von 
derselben wurzel die bezeichnung für den tod xi^^ hergenom- 
men ist. 
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Gegen diese ablelti^ig' könnte zunächst der einwnrf g^e- 
macht werden, dasz xijq eine personification sei und deshalb 
ein yerbnm znr würzet haben müsze, das eine thätigkeit 
ausdrückt. Indessen besagt dieser einwnrf an sich wenig; es 
ist aber weiter eine thatsache, dasz tujq gleichwie d-ävarog 
eine ursprüngliche appellative bezeichnung ist, die sich 
noch lange zeit als solche erhalten hat. Es begegnen bei 
Homer die Verbindungen 

q)6vov Tcat ntJQa (piqetv (iL II, 352. 111, 6. od. IV, 273. 

VIU, 513J. 

xtiq' äleelvwv (il. III, 32. XI, 585. XIII, 566. 648 u.s. w.) 

MvaTOv Yxxl nfjqa qyvyalv (il. XVII, 714. XVIII, 117. od. 

XII, 157). 

%b de TOL yrjQ el'öerai elvav (il. I, 228) 
in denen htjQ einfaches appellativum ist und für den tod steht. 
Demnach hat xi]Q seinen sinn ron der bleichen färbe des todes. 
Damit steht keines weges im Widerspruche, dasz xiJQ niemals im 
Homer das epltheton ßlrjXQ^ hat (wie im lat.), sondern nur fieXaiva. 
Theils wird gesagt ySjQ ixeXavoQ d^avaToio (wie il. V, 652), theils 
TiriQ fiikaiva (wie od. II, 282 u. sonst). Mithin liegt der be- 
zeichnung des todes durch ytijQ und durch x^q ^lehxiva die dop- 
pelte anschauung zu gründe, dasz er in der erstem selbst 
der bleiche, in der zweiten durch das beigegebene ad- 
jectivnm der düstre, dunkle heiszt, weil er den äugen 
das licht des tages verschlieszt, wie die homerischen Wendun- 
gen OTL&cog oaae mlvipeVy d-dvatog de (xiv äfiKpemlvilßev, (xekav 
veg)og a(.iq)eYjah)Xpev beweisen. Die spräche hat also beide male 
den weg eingeschlagen, dasz die äuszerlich zu tage tretende 
eigenschaft eines zustandes, des todes, das bleiche aussehen 
und das dunkel, in dem die angen des gestorbenen rerhüllt 
sind, unmittelbar dort zur sprachlichen person d. h. zum 
snbstantivum , hier zum personifizir enden bei wort erhoben 
ward. Es ist dieselbe personification, wie wenn Ovid (met. 
VIII, 277) honor ambitiosus sagt oder (IX, 10) von der be- 
werbung um Dejanira multorumque fuit spes invidlosa proco- 
rum. Die gestaltende kraft, der zug des griechischen geistes 
in po^sie und philosophie, der den dingen und begriffen ihre 
eigene Selbständigkeit und persönlichkeit durch einen einfachen 
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oder phraseolog'ischeii sprachlicben aasdrack ghhj unberührt 
von der auffasKun^ des jedesmalig'eii sprechenden, mit andern 
Worten ihre objelitivität , dieser zu^ personffissfrte leicht ohne 
not und mühe und schaute das zufällige, einförmig' widerholte 
in einer unabhängigen gestalt an, sodasz aus der ersten Per- 
sonifikation der spräche dann leicht die zweite , welche ic^q als 
eine person zu betrachten gewohnt war, hervorgehen konnte.^) 
Derselbe bildliche trieb, der die spräche überhaupt 
geschaffen hat, der ein abbild geben wollte der sinnlichen 
eindrücke und der sinnlichen anschauungen, geht durch alle 
Zeiten ihres werdens hindurch ; der späteste dichter schafft ganz 
ans demselben triebe , wie der früheste ; Goethe schuf mit dem- 
selben geiste, derselben anschaiiung seine spräche weiter, 
mit der Homer, sein vorbild und viel von ihm gelesenes muster, 
als ein wahrer Ttoirfcrig die sein ige und mit der die ersten 
bildner die Ihrige schufen. Alles gescheute ist schon ein- 
mal gedacht worden, man musz sich nur die mühe geben es 
noch einmal zu denken. Diese bildlichkeit , die für die gegen- 
stände den ausdruck gibt, zeigt sich ferner in den sitten. 
Aas freu de, dasz Meleager den eher erlegt hat, erscheint 
Althaea, dessen mutter, in goldgesticktem, glänzendem 
kleide (Ov. met. VIII, 447) , ähnlich wie die verschiedenen 
sprachlichen bezeichnungen für freude hergenommen sind von 
einem stamme, dessen ursprüngliche bedeutung glänzen Ist. 
So war schwarz im alterthume meist der ausdruck der 
trauer, ein dankles kleid geziemte dem dankein, düstern tode; 
in Argos aber war die trauerfarbe weisz (Bach zu Ov. met. 
a. a. 0.), ebenso dunkel oder welsz in Gambreion an der 
kleinasiatischen küste (Schömann gr. alterth. II, 507), ein aus- 
druck des bleichen todes, der in wfjq eben daher benannt war. ^) 



4) im gegensatze zu der auffaszung, die In dem zusatze you 
Rost zum lex. Hom. -Find, ausgesprochen ist: xfiQsg Homero sunt deae 
4|aaedam mortem afferentes hominibns, praesertim mortem yiolentam; 
deinde et mors ' ipsa et quodvis maium fatum hoc nomine insigiiitur 

5) Hiernach fallen die beiden etymologischen erktärungen, die 
bisher ?on z^(j gegeben sind. Leo Meyer (ztschr. f. ?gl. sprachf. V, 
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Nan ist noch ein wort übrig* zu besprechen, Ger-ee, 
Cer-er-is, dessen herkunft aus demselben stamme im fol- 
genden nachgewiesen werden soll. 

Es ist kaum zu bemerken nötig, dasz Ceres ebenso went^ 
wie TtrjQ von skr. kr kr hergeleitet werden kann und demnadt 
das abgeschnittene oder das abzuschneidende bedeo- 
tete, da die bezeichnungen hergenommen werden ron äoszem 
elgenschaften der dinge, nicht aber ron dem was an und 
mit ihnen vorgeht. Eher würde es noch einen sinn haben, das 
wort als das spitze getreide, den halm zu deuten nach den 
oben behandelten analogien. Warum aber diese deutung weni- 
ger annembar erscheint, wird das folgende lehren. 

Es ist schon bei der besprechung der etjmologie von 
TcrjQ davon die rede gewesen, dasz die mythologischen figuren 
ursprüngliche appellativa sind oder richtiger In demselben 
masze personificationen wie alle andern substantiva« Im laufe 
der zeit wurden sie zu freien personen Immer mehr emporge- 
hoben, die einen früher, die andern später, je nachdem der 
sprachliche sinn, der ihnen zu gründe liegende sprachliche ge- 
danke in seiner etjmologie mehr oder weniger deutlich noch 
gefühlt ward. So Ist die erlauchte Stellung von Zeus, Hera^ 
also von göttern, die sich auf den himmel und die gewaltigen 
elementaren mächte bezogen , Im alter und dunkel ihrer sprach- 
lichen abstammung begründet. Erst die spätem deutelnden 
und rationalistischen philosophen suchten sich wider von die- 
sen gestalten, diesen gegenwärtigen, göttlichen persönlichkeiten 
zu befreien und deuteten das lächeln der Hera, wie Eustathius 
(159, 36. 1188, 50) zeigt, seltsam genug übereinstimmend 



375) identificirt es mit skr. käl-a m. todesgott, tod. Diesz ifvort kehrt 
vielmehr wider in der deutschen gOttin H^Ia d. h. die hehlende, einhül- 
lende von hil-an oder hei -an, im lat. cel-are und berührt sich im 
sinne mit dem prädikate des todes afKfixaXvnro) und mit dem gotte der 
Unterwelt dem unsichtbaren '^-iV, ^'A-Xd-og. — G. Gnrtius 
(grnndz. I, no 53} setzt es in Verbindung mit dem skr. stamme cf di- 
rumpere , laedcre , erklärt also xyiq als eine tödende parze. Diesz musz 
nach der gegebenen ausfürung als ein a posteriori gemachter verfehlter 
deutungs versuch angesehen werden. 
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mit der etjrnologie des namens, als den reinen glänz des him* 
mels. Unter dem einflusze griechischer religion Ist nun die 
bedeutung der Ceres immer grösser geworden« Aus dem, 
was Prell er (röm. myth. 402. 403) ausfürt, geht hervor, dasz 
Ceres samt den mit ihr verbundenen gottheiten Teil um o, 
Teil US an ursprünglichem göttlichen ränge, an alter ihres 
götteradels andern italischen gottheiten nachsteht, insonderheit 
dem gotte der befruchtung, dem frühlingsgotte und dem gotte 
der Zeugung, zu dem man um gedeihen der saat flehte, dem 
Mars (Preller a. o. 300 — 4). 

Es ist verfehlt, wenn Preller (a. a. o. G« Curtius gr. I, 
no. 72) die wurzel von Ceres im skr. kr lat. cre-are sucht, 
so einfach und ansprechend diese ableitung auch auf den ersten 
blick zu sein scheint. Bereits Servius (V. G. I, 7) stellte 
sie auf. Diese etjmologie Ist teuschend, denn es widerspricht 
ihr eben die ganz allgemeine bedeutung der wurzel, die 
dem Servius zwar sehr richtig scheinen konnte, da Ceres be- 
reits als göttin des Wachstums eine allgemeine bedeutung er- 
langt hatte; sie ist gemacht im sinne der zeit, welche auf Ceres 
bereits das wesen und die attribute der Demeter übertragen 
und sie zur allwaltenden, allspendenden göttin gemacht hatte. 

Aus demselben gründe, wdl In den sinn der wurzel schon 
eine bedeutung hineingelegt wird , die das wesen und die attri- 
bute einer person voraussetzt, ist auch die ableitung von 
Pott (et. f. I, 197. H, 224 f) zu verwerfen, der den namen 
ableitet von skr. krsh-U das pflügen, abgesehen davon, dasz 
kr, welches doch der eigentliche stamm wäre, gar nicht pflü- 
gen bedeutet. Bopp (vgl. gr. ^ I, 282. 283) findet diese 
etjmologie auch noch nicht unbedenklich, ohne selbst eine an- 
dere aufzustellen. — Da das epitheton von Ceres, flava, 
neben dem auch rubicunda begegnet, vom blaszfarbi- 
gen, rötlich schimmernden getreidefelde gebraucht wird, 
wenn es der ernte entgegenreift, nicht vom aussehen des kor- 
nes (vgl. Virg. georg. I, 297. 316 u. s. w.), so erhellt 
daraus , welche eigenschaft vorzugsweise an demselben ins äuge 
fiel. Ebenso sagt Goethe mit wunderbar einfachem ausdrucke 
in Hermann und Dorothea (Euterpe): 
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(sie) freute 
sich der eigenen saat und des lierrlicli nickenden Icornes, 
das mit goldener kraft sicii im ganzen felde bewegte. 

und weiterbin: 

sah die goidene frncbt den garben entgegen sich neigen. 

Demnach ist Cer-es von cer- ueq- glänzen, schimnieni 
durch das skr« suffix -as lat. -us, -ur, -es, -er gebildet 
(ygh Corssen aasspr. II, 476 f) und bedeutet die glän- 
zende frucht. Um nicht den Zusammenhang zu zerreiszen, 
wird später aus dem skr« die entsprechende würzet angefart 
werden , die bisher im griechischen und lateinischen nachgewie- 
sen ist. Für die ausbreitang des dienstes dieser göttln, für 
die erweiterung Ihrer bedeutung, war wirksam die getreide- 
frage in Rom, die yerbindang derselben mit Sicllien und die 
Verlegung der sage rom raube der Persephone nach dieser 
insel, ferner die frühjahrsfeste altitalischer gottheiten, nach 
deren muster man auch Cerealla einrichtete. Immer aber bleibt 
es bemerkenswert, dasz der appellativische gebrauch des wer- 
tes beständig Im gange blieb und dasz mit verhältnismäszig' 
viel gröszerer leicfatigkelt Ceres für getreide als z. b« Jupiter 
für den himmel gebraucht ward, eine bestätigung mehr zu der 
gegebenen ableitang. 

Eine solche scheint auch auszerdem noch die bemerknng 
des S er vi US (a. a. o«) zu enthalten, dasz die Sabiner das 
brod cererem genannt hätten. Es Ist kein grand, mit Prel- 
ler diese reliqaie sablnischer spräche zu verwerfen und Aei 
lesart zu corrigiren« 

Wenn dlesz wirklich die appellativische bedeutung des 
wertes in der spräche der Sabiner war, so musz man annemen, 
dasz sie von der frucht auf das daraus bereitete übertragnen 
worden ist. Denn die bedeutung kann die notiz des Servlas 
doch nicht haben, dasz wie die römischen dichter Ceres g^e- 
braucht hätten mit appellativer anwendung des elgennamens 
so auch die Sabiner gethan. 

Ferner stammt von der bisher behandelten wurzel x€q- 
cer- mit Steigerung des wurzelvokals und anhängung eines 
Buf&xea TiOQ't] und TiovQog, das aus TioQ-Fo-g entstanden 
ist nebst dem fem« xovQtj. Es ist ausgemacht, dasz in diesen 
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Wörtern rorzugswefse der be^iff des jugendliche n, auch 
des kräftigen Tom heilen, glänzenden und frischen 
aussehen hergenommen enthalten ist; das masc. heiszt knabe, 
Jüngling, das femin« die Jungfrau, die junge fr au ^). 

Diesen bezeichnungen läszt sich noch einiges andere ver- 
gleichen. Wie es scheint, kommen von der weiter unten im 
zusammenhange besprochenen wurzel yaX - glänzen die bezeich- 
nungen 

yofA-owg, ydl-wQ' fj tov avÖQog ddelcp^ (Hesjch.) 
yek-aQO' g' ddelqxni yvnj, (JDQvyioxl (Hesjch.) 
ydXk-aqo-g' 0Qvyiaiidv ovofxa {avyyeviYjov) (Hesjch. ed» 

M. Schm.) 

Da die schönste ron Priamus töchtern, Laodike, im Ver- 
hältnis zur Helena, der gemahlin des Paris, yahiiag genannt 
wird (iL III, 123), so erhellt, dasz yaXooyg die Schwä- 
gerin bezeichnete, also beides zugleich des bruders Schwester 
und weib sein konnte. Es ist denkbar, dasz diese ausdrücke, 
welche nicht dem unmittelbaren begriffe der abstammung wie 
vater, mutter, söhn, tochter angehörten und immer relativ 
waren, eine secundäre bezeichnung, eine mittelbare durch Um- 
schreibung, oder eine entlehnte durch Übertragung erfuhren 
und dasz andere begriffe für sie verwendet wurden« Demnach 
wäre die bezeichnung der Schwägerin von einer besondern 
für frau mittelst des begriffs glänzen, strahlen herge- 
nommen. Denn dasz dieser sinn ganz besonders in diese namen 
für eine junge frau gelegt ward, zeigt (^laluev ig' fj naq- 
d^iyog, KQTJzeg (Hesjch.), das die glänzende bedeutet, wie 
anderwärts gezeigt werden soll; das zeigt ferner ylijvtj. 

Eine andere bedeutung nämlich von xoQrj ist die pupille, 
das äuge vom glänze hergenommen wie Xevaao) (Or. Theb. 
39, 28 ff. ed. St. Et. Mag. 233 ff. Bekk. anecd. 233, 3 ff. 
Homer il. XIH, 493 f. IX, 3S9 f). Ganz dasselbe heiszt 

y Irj-vrj' yoQT] 6q)d'alfxov (Hesjch.) 
wovon unten die rede sein wird. Neben dieser bedeutung von 



6) Ob KoQfj blosz mit diesem worte identisch ist, oder ^ie Geres 
seilen nrsprängliche etymologische berührung hat? 

Weber, etymol. Unters. 3 
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yhlimf] als aug-apfel, steht die x weite mädchen in den worten 
Hektors an Diomedes (iL Vlll, 163—5): 

yiv di a* ävijtii^aovat' yvvaiy.og cxq' dvrl tsrv^o, 
¥,^^ xax^ yi^rjvriy inet o^x el'^arvog ifielo 

TTVQyiOV rilil€T€QO}V ETtißrjGeai, 

Eine weitere verg'leldiang' bietet Y,6Qri mit ykrivrj and 
yAi;r-€-a dar. Ersteres wird von Hesychius (und Etjm. M. 
234, II) als Ttcxiyviov erklärt, letzteres als TtocAikf^iara ^ als 
xo(7it£ia (Et. M. 234, 5); also als kleine g>Iänzende spilstücke, 
wie TiOQT] ebenfalls thonfiguren bezeichnet als spilwerk für 
kinder und mit x€Qaf,iog zusammenhängt. 

Hierzu kömmt das verbum xoq^sIv säubern, relnig'en 
von Homer blosz einmal gebraucht (od. XX, 149) in der Ver- 
bindung mit doifia. 

Wir kehren zurück zu den beiden oben genannten sanskr. 
wurzeln lue, luk und ruc, ruk, die 6. Curtius einerseits für 
XevaGO) und andererseits für kevmg und verwandte werte ang-e- 
nommen hat. Wir glauben durch eine reihe von beispilen dar- 
gethan zuhaben, wie die beiden begriffe glänzen und weisz 
im griechischen wurzelhaft zusammenhängen. Hierfür kann nan 
noch ein beispil angefürt werden. Das skr. arj-una-s licht, 
raj-ata-s welsz, raj-ata-m silber, räj glänzen und gr. 
aQy-^g vom leuchtenden blitze bei Homer, vom wei- 
szen fette (il. XI, 818. XXI, 127), vom schimmernden 
kreideboden des Kolonos (Soph. 0. C. 670), aQy-vQo-g 
Silber, agy-t lo-g weisze thonerde bieten weitere belege dar. 
Es müszen deshalb alle würter, die G. Curtius (a. a. o.) anfürt, 
zu der wurzel luk, lue gestellt werden. 

Die zweite ruc, ruc flndet sich vielleicht wider in dem 
kretischen städtenamen "^Pavyi-o-g, wo sie durch vokalsteig-e- 
rung vermehrt und mit dem suffixe -o erscheint. 

Das resultat geht also hervor: die wurzel x«^- xcrp- 
bedeutet glänzen, leuchten. 

Diesz bestätigt nun aber auch das sanskr it. In der 
form kar oder kr weist allerdings das lexicon von Boeht- 
lingk und Roth diese wurzel nicht nach; wol aber existirt 
die daraus hervorgegangene form ^r und von dem vorhanden- 
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sein jener ursprünglichen zeigen ableitangen die dent- 
liebsten spuren« Diese sind 

von kar kar-a m. lichtstrahl, hagel (Boehtl. u. R. 

II, 104) 

kär - a aus hagel entstanden ; m. ein in schnee 
gehüllter berg (II, 232) 
kir kir-äna m. lichtstrahl, sonne 

kirana - mälin m. sonne (mäiä heiszt kränz) 
(II, 290) 

kir-ita m. n. diadem (II, 291) von Arjuna 
gesagt, der selbst der glänzende 
bedeutet. 

kir-mi-ra bunt (II, 291) 

kir-nii-ra bunt ni. die bunte färbe (II, 292). 
Als noni. pr. bedeutet es einen von 
BhimasenabesiegtenRäk-sh-asa« 
Letzteres wort kömmt selbst von 
raj, räj glänzen her« 

kir-mi f. eine puppe von gold (a. a. o.) 

Mit doppelt gesteigertem vokal 

von käir- kuir-ava n. die In der nacht blühende, 

eszbare, weisze waszerlilie (II, 438) 
käir-avi f. mondschein, aber gewis nicht 
deshalb , weil er jene waszerlilien 
zum blühen bringt^ (a. a. o.) 
käir-anin der mond (a. a. o.) 

Mit dunklem wurzelvokale 

von kur kur-ant-aka m. gelber amaranth und eine 

gelbe art barleria n. die blute 
= kin-kir-äta (II, 346), das durch 
intensive redupL vom stamme kir 
gebildet Ist. 
kur-ava m, eine rothe art barleria, eine gelbe 
art barleria (II, 347) 

vgl. kur-ava-ka 
kur-uva- ka 
kur-unta (11, 347. 349). 

3 * 



36 

Hierzu kömiut eine anzal anderer Wörter (kar-c-ora 

II, 121. kar-y-ara II , 134. 135. kar-p-ftra, karpfira-g^ara 
II, 826 f), in denen zum theii ein neues element an die wurzel 
getreten erscheint. Wichtig' ist zunächst noch 

kar-kä m. schimmel (wciszes pferd). ' 
Es bedeutet aber auch nach Wilson beauty, wenngleich diese 
bedeutung nicht. nachweisbar ist, ebenso weisz. Femer 

kar-ki f. ,ist wol eine weisze kuh^ (II, 118). 
Anstatt des anlautenden k erscheint das daraus entwickelte 9 in 

^ri f. ,dea Lakshmia, Vishnus uxor; fortuna, 
felicitas; pulchritudo, gratia, vennstas^ (Bopp gl. scr.) 
nebst vielen ableitungen. Nun heiszt aber lak-sh-mi f. die 
göttin des überfluszes und glückes, daher felicitas, pulchritado, 
splendor (Bopp gl. scr.). Der nanie hängt zusammen mit 

lak-sh-ä f. genus pigmenti rubri 
und beide kommen von der wurzel laj, die in folgenden for- 
men und bedeutungen erscheint: 

laj erubescere, pudere 

iaj-j erubescere, pudere 

lanj splendere (Bopp a. a. 0). 
Da sich also bei dieser wurzel aus dem begriffe glän- 
zen die weiteren Schönheit (vgl. scheinen), gluckse- 
ligkeit entwickelt haben, so ist derselbe ursprüngliche sinn 
leuchten, glänzen auch für ^ri anzunemen. Damit ist 
auch der Ursprung des goth. hrai-n-s (für hrai-na-s) rein, 
Ka^aQog und hrai-nei f. reinheit usw. gefunden; ahd. hrei- 
ni, hrei-n alts. hrS-ni altn. hrein-n, welchen allen das im 
skr. -na lautende sufBx zu gründe liegt ^). 

Es trifft mit der gegebenen deutung des namens Ceres 
und des wertes ^ri die ansieht von Leo Meyer (ztschr. f. 
vgl. sprachf. V, 382) zusammen, der ^ri und Ceres ebenfalls 
identifizirt, ohne sonst weiter auf die wurzel einzugehen. Ein 
solches unabhängiges zusammentreffen in dingen, die nicht ohne 
weiteres auf der band liegen, ist jedesfalls bemerkenswert. 



7) Hiernach erledigt sich die yermntung, dasz xqCveiv sichten 
sondern das zugehörige yerbum sei, also hrains das gesichtete 
gesonderte bedeutete, das nnyermischte. 



37 

10. Faszen wir nun alles bislieri^e kurz zusammen. Die 
ableitungen , welche Pott und Bopp von ydla gegeben haben, 
scheitern an lautlichen schwierigkejten. Da nun aber die formen 

yofAofxr- yaAar- ylayog ylan- yXaxT- 
auf einen mehrfach erweiterten einfachem stamm hinweisen, so 
zeigte die sich ungesucht darbietende vergleichung' von yalam; 
und glacies, dasz, wenn überhaupt diese beiden Wörter eine 
gemeinschaftliche würze! haben, dieselbe durch die bedeutung 
weisz, glänzend beide anscheinend rerschiedenen begriffe 
milch und eis vermitteln werde. Eine weitere Untersuchung, 
die sich daran knüpfte, hatte zum zwecke, an den sinnverwand- 
ten wurzeln skr. luk- lue- gr. At;x-, skr. kar-, ^r- gr. xeg- 
ycag^ die manigfachen Übertragungen des begrlffes glänzen, 
leuchten auf gegenstände der verschiedensten art in weiterem 
umfange zu zeigen. Was demnach die spräche an so vielen 
beispilen offenbart, das findet eine neue anwendung und bestä- 
tigung, wenn es gelingt die würzet yal- als eine wirklich 
vorhandene und gewissen bildungen zu gründe liegende aufzu- 
zeigen. Die Untersuchung war zunächst blosz auf das bisher 
etymologisch nicht aufgeklärte wort yäka die milch einge- 
gangen, das seiner etymologischen bedeutung nach als die 
glänzende, weisze zu erklären ist. Hierbei kann schon 
jetzt darauf hingewiesen werden, dasz die milch im kelti- 
schen nach derselben ei genschaft benannt wird: irisch arg 
(wol = gr. ö^y-ijs), gael. bainne ir. finn, fionn, die 
, eigentlich welsjfi, die weisze bedeuten, wie auch die Schwe- 
den hvit für milch sagen ^ (J> Grimm gesch. d. deut. spr. 
1000 anm.). 

Da bisher rückwärts durch induction die den abgeleiteten 
formen yaAaxr- yaAar- ykdyog ylan- yAcfxr- zu gründe lie- 
gende einfache wurzelform yak- in der bedeutung glänzen, 
schimmern gefunden ist und da auf diese weise durch analyse 
die feste grundlage für das folgende gewonnen ist, so wird 
nun die Untersuchung dahin ausgedehnt, alle einzelnen hierher 
gehörigen stamme nach einander aufzustellen , deren die spräche 
sich zu ihren bildungen bedient hat, vorwärts also mit ihr den 
gang noch einmal zu machen , den sie selbst eingeschlagen hat. 
Die schon angefürtea und behandelten Wörter werden an dem 
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zngehörig^D orte einzufiig'en sein and wird das nötige Ober die 
bildung- derselben bemerkt werden« Der verlauf dieser Unter- 
suchung* wird dann thatsächlich die annamen bestätlg'eD , su 
welchen wir durch das bisher zusaninieng'estellte gelang-t sind. 

11. Die einfachste Stammform, die zugleich die wansel 
ist für alle folgenden bildung'en, ist yak-^ neben welcher mit 
geschwächtem wurzelvokale y^k- erscheint« 

Um die bedeutung sogleich deutlich zu finden und sie 
durch beispile hinreichend zu bestätigen, Ist es von vortheil, 
zuerst mit letzterer form zu beginnen. 

Zum stamme /£A- gehört zuerst: 

yeX-av avyrp^ rjXiov Hesjch. 
Lobeck (pathol. serm. graecl el« p. 122) bemerkt sehr richtig 
über die sinnverwandten Wörter ^Itj, askag, dasz sie nicht so- 
wol die wärme bezeichnen als vielmehr die heiterkeit des 
himmels ,clarorem coeli sereni, qui tempore aestivo fervorem 
affert, hiberno frigus, quod nos dicimus frosthelle, SIculi 
et Osci yekavj gelu.^ Dasz gelu aber nicht sowol das eis 
oder den schnee, sondern beides zusammen in der allgemeinem 
bezelchnung der frosthelle, der winterlichen kälte bezeich- 
net, wie sie den äugen In der luft oder auf der erde erscheint, 
beweisen folgende stellen: 

illic (in Sc^thien) clausa tciient stabulis armenta, nee nllae 

aut herbae campo adparcnt ant arborc frondes; 

scd iacet aggeribas niveis informis et alto 

terra gelu late, septemque adsnrgit in nlnas; 

semper hiems, semper spirantes frigora Ganri; 

tum sol pal lentis haud unqnam discutit umbras. 

Virg. georg. III, 352—7. 

Es Ist klar, dasz also gelu als eine weitere und all- 
gemeinere bezeichnung die aggeres nivel in sich einschlieszt, 
daher eine vom dichter beabsichtigte Steigerung im ausdruck 
ist« Das bleiche fahle aussehen der natur bezeichnet p al- 
len t es umbrae. Ferner 

rura gelu tum claudit hiems 

Virg. georg. II, 317. 
und 

horrida cano 
bruma gelu Virg. georg. 111, 442 f. 
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Eine anzal stellen des Lucrez beweisen dasselbe. Von 

der kalten und heiszen zone der erde sagt er: 

inde daas porro prope partii^ fcrvidas ardor 
adsidausque geii casus niortalibus aufert 

V, 204 f. 
nachdem er erklärt hat, wie sich der regten bildet in den wöl- 
ken, färt er fort: 

cetera quae seorsum crescunt seorsnmque creantnr, 
et quae coiicrescunt in nubibns, omnfa, prorsum 
oinnia , nix , venti^ grando , gelidaeque pruinae, 
et vis magna geli, ma gnuin duramen aquarum, 
et mora quae fluvios passini refrenat euntis 

VI, 527 ff. 
als Ursache des donners ^ibt er zuletzt an: 

deniqne saepe geli muUus fragor atque rnina 
grandinis in magnis sonitum dat'nnbibns alte 

VI, 15S f. 
endlich zum offenbarsten beweise, dasz ^elu überall die kälte 
ist, welche den wlnter kennzeichnet und ausmacht, wie fervi- 
dus ardor den sommer, dient die Zusammenstellung mit glacies 

quasi saepe gel um, quod continet in se, 
niittit et exoivit giaciem nodosque relaxat 

VI, 877 f. 

Darum erscheint auch das beiwort, das Horaz der kälte 
gibt, um das eis der flüsze zu bezeichnen, nicht müszig, son- 
dern als hervorg'egang'en aus dem Sprachgebrauch des wortes 
gelu und darum in besonders bezeichnendem sinne bei- 
gefügt, zumal in der beschreibung des winters, die eingeleitet 
wird durch die Schilderung des beschneiten Soracte 

vidcs, ut alta stet nivc candidum 

Soracte nee iam sustincant onus 

silvae laborantes geluque 

fluniina constiterint acuto. 

Demnach hat Ahrens (de diall. gr. II, 53) unrecht, 
wenn er yel-a, das durch das einfache femininsuffix -a von der 
Wurzel ysl- abgeleitet ist, mit unter das Verzeichnis derjenigen 
Wörter setzt, die vom Hesychius nach seiner meinung fälsch- 
lich mit anlautendem y anstatt mit F geschrieben werden. Denn 
übereinstimmend findet sich im lat. und gr. dieselbe wurzel. Wie 
bei Lucrez (a. a. o.) und Varro (de re r. I, 45, 2) der nominativ 

g e 1 - u - m 
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lautet mit demselben suffix -u j(-o), skr. -a als nentram, von 
dem ykX-a das fem. Ist, so erscheint auch neben der neatralen 
form ^el-u eine masculiflische 

^ei-u-s (Gato r. r. 40, 4. bei Non. p. 208, 5 M.) 
mit dem suff. -u = gr. -i;, das fied'-Vy f.iül-v und ^/-v-g, 
GTd%-v-g uaa. aufweisen. 

Die bedeutung* glänzen , die der bezeichnnng des Sonnen- 
strahls zu gründe liegt, ist überlifert in dem abgeleiteten verbam 

yak-elv hx^iTteLv . avd^eiv ^) Hesjch. 
Von diesem yerbum haben ihren namen die 

r eX-eovxeg 
die als participium ebenso einen festen stand bezeichnen, wie 
die homerischen fxed'Ovxsqy eine form, die yerbürgt wird 
durch ionische Inschriften (Boekh C. J. 3664, 29. 3665, 1, 13. 
3078. 3079. vgl. 11, p. 928. 932). Die bezeichnung Teleov- 
reg , scheint mit Sicherheit nur noch auf den handschriften des 
Enripides zu beruhen; bei Steph. Bjz. p. 41 M. bieten die- 
selben vielmehr wie bei Herodot FeUovreg und die inschrift- 
liche beglaubigung der letzteren form aus Kjzikus und Teos, 
welche als ionische städte dieselben phjlen hatten, findet sich 
durch die erwähnung des Zeug FeXeoyv bei Ross demen p. VII 
oder ecpr^u. ägx. n. 727 für Attika selbst dergestalt bestätigt, 
dasz nicht einmal mehr mit Meier gentil. Att. p. 4 der ausweg* 
einer modification des ursprünglichen namens in den colonien 
übrig bleibt^ (Hermann gr. statsalt. § 94, 9). Nun kann aber 
durch kein gesetz und keine analogie der lautübergang von / 
in T oder umgekehrt erwiesen werden; es ist also die niel- 



8) M. Schmidt verweist (z. d. y/.) auf die giosse 

mit der bemerkung über diese letztere: ,sunt potias glossae yslslv ex- 
positiones.' £s läszt sieb aber kqxuv in diesem sinne rechtfertigen. 
Neben a^y-ijc glänzend und neben dem entsprechenden skr. arj, raj, 
räj gibt es arc glänzen, strahlen, wovon ark-a strahl, blitzstrahl her- 
kömmt. Es ist oben ausgefürt worden, dasz diese wurzeln selbst aus 
ar- gehen weitergebildet sind. Daher aber kömmt unzweifelhaft die 
Wurzel arch, arcch-a-ti er geht, das bei regelrechter Vertretung des 
skr. eh (oder sk) dem griech. f(;>/-€T«/ entspricht. Die bedcutuug glän- 
zen fehlt aber der wurzel im skr. 
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non^ zu verwerfen (Boeckh a., a. o.) , welche die TeXeovteg als 
die ein^eseszenen bewohner Attikas aoffaszte, die von den 
Hopleten unterworfen und zinsbar^(T€A€a>) gemacht worden 
seien ^j. Vielmelir ist diese bezeichnnn^ reUovteg die alte 
und ursprüngliche und sie sind unter den yier phjlen die erste 
und bedeutendste, die adlichen und die illustren groszen g^rund- 
besitzer (Schömann gr. altertb. I, 321), die ebenso die g'län- 
zenden hieszen wie die Luc-umones, Luc>eres (Cors- 
sen ztscbr. f. vg*!. sprachf. V, 118). 

Zu der bedeutung g'lanz, Sonnenstrahl des wertes 
yela gehört ferner 

yeko'övr-ia' rjXiodvöia Hesych. 
das ebenso wenig*, wie yeXa anzutasten ist. Es ist zusammen- 
gesetzt aus dem SQUst nicht yorkonimenden (masc. oder neutr.) 
stamme yeXo-^ lat. gel-u-m, und aus einer ableitung des 
yerbum dv-o). An den stamm övx- trat das suffix -la, ohne 
dasz aber r vor folgendem i assibilirt wurde. Diesen ursprüng- 
lichen consonanten zeigen im gegensatz zum attischen die do- 
rischen formen ysQ-ovT-iay d-dw-ar-ia (Ahr. II, 62), 
ebenso ötü-TL-g für dw-ai-g u. aa. (Ahr. II, 63). Das wort 
gehört also der dorischen spraphe an. 

Mit unrecht ist angezweifelt worden: 

yek-e-vo-g' dacpodslog, vaQxcaaog Hes. 
und zwar auf grund der glosse: 

klLxol' ciG(podeh)i Hes. 



9) So kann Tsliovrsg nicht gedeutet werden, da der eigentliche 
sinn des Portes TeXito ins werk setzen, vollenden ist, höchstens also 
das erstere die arbeiter bedeutete. Es könnte aber auch die schaf- 
fenden hciszen und im gegentheii die bevorzugte phyle damit gemeint 
sein. — Der Übergang von y in t oder von t in y ist unmöglich 
und das erst recht als , vctustissimae linguae variatio* (BocckU a. o. p. 
933) , denn je älter die spräche ist , desto reiner und ungetrübter sind 
ihre phonetischen Verhältnisse. Die mutmasziichen formen und abieitun- 
gen "yi^Xog, woher yiXog und riXog kommen sollen, wie von *xfiiXag 
fiäXttg und xeXtuvog , von * xvoi(o voeüi und xo€(o , an die B. (a. a. o.) 
noch denkt, sind sprachliche undinge. Was die glosse y^Xea' xiXta 
(Hes.) anbelangt, so widerlegt diese nichts und beweist nichts. Denn 
was heiszt hier liXtai 
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die mit aiX-ag ^lanz, aek-rprrj der hellg^länzende inoiid von 
demselben stamme herkömmt, nur dasz in ekiKoL wie aacii in 
vq und avg^ *^Elloi und 2AXoi für a die weitere abschwächun^ 
desselben, der spir. asp. daneben eing'etreten ist. Wie yeleiv 
neben glänzen auch blühen bedeutet, so zeigt die ableitan^ 
yehvog dieselbe Übertragung auf eine pflanzenblüte ; und zwar 
kann darunter speziell eine weiszblühende pflanze oder 
aligemeiner eine mit heller, auffallender blute gemeint 
sein , durch die sich ja die familie der amaryllideae und der 
ihr verwandten liliaceae auszeichnet, zu welchen erstem die 
gemeine oder gelbe narcisse, das Schneeglöckchen (galanthos 
nivalis), ferner leucoium vernum gehören. 

Auf den begriff der kälte bezieht sich: 

yeX'avd-qo-v ipvxQov Hes. 

Wenn die giosse richtig überlifert ist, so ist sie gebildet von 
einem nicht vorkommenden , verbum *y€X-aiv(üy das nach der 
analogie derer auf -alvo) kalt machen, eisig machen 
bedeuten könnte. Davon ist dann, wie die homerischen adver- 
bia dva-cpav-dovy äva-(pav-öd, %av-86v von den verbalstäm- 
men yorv- %citv- gebildet sind, ein adverbium ^y^X-av^86v ab- 
geleitet worden vermittelst der endung -do-y, wofür auch 
-(Ja, -ärj-v, -dirj-v erscheint. Nach der analogie dieser bil- 
dungen, die bei Homer noch einen deutlichen verbalen sinn 
behauptet haben (Leo Meyer ztschr. f. vgl. sprachw. VI, 291 — 
300), kann ^ysl-av-dov erkältend bedeuten. Hiervon ist durch 
ein neues Suffix ysl-avö-QO-ghergeleiiei: erkältend, kalt. 
Gewis ist die anname gänzlich auszuschlieszen , dasz an einen 
stamm yeXav- das suffix -qo angetreten sei, indem der hilfs- 
consonant ö wie in äv-d-Qo-g eingeschoben wurde. 

Der begriff des bleichen, der ein attribut des todes 
ist, liegt zu gründe dem namen eines der vielen gespenster, 
der iioQ/.tokv7ma , welche die Griechen hatten: 

rekl-ci' €Lda)h)v ^Ef,i7tovar]g to tüv dwQOfVy rwv 
Ttaqd^iviov Hes. 

rell-oj-g' '") dalfiuv, tjv yinfoixeg zd veoyvä Tcat- 
dla (paalv dqnaQuv a. a. o. 
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Die sachliche erklärung* zu letzterem gibt Suidas: 

Fellovg 7taLdoq)tXarT€Qa' onjvrj acoQog itelev- 
rrjOB , ytat rö q)dvTaa/iia avz^g e56y.ow • 
BTti Ta Ttatäia xal xovg dcuQovg d-avd- 
Tovg ievai. 

Was zunächst die doppelformen FfiAAcJ und Ffi^Cf) - cj anbe- 
langt, deren zweite mit dem nominativzeichen erscheint, wäh- 
rend die erste dasselbe verloren hat, so kommen diese selten 
vor, sind aber belegt durch Qqitig Qqioj — Kgicog Kqioj — 
lexcog "hyjüj (Ahrens ztschr. f. vgl. sprachf. Ill, 92). Nach 
der analogie der übrigen appellativa und nomina propria (Ahr. 
a. 0. 87 — 91) sind sie unmittelbar von einem verbum *yAAft> 
gebildet, das seinerseits aus dem stamme y^k- entstanden ist, 
und zwar mit dem skr. femininsuff. -ä, für welches hier also 
-w eingetreten ist, während sonst im gr. -a und •'V^ daraus 
wurde ^*), 

Dasz das verbum 

' yel-do) 
hierher gehört und eigentlich glänzen bedeutet, wird durch 
eine homerische stelle (il- XIX, 359-— (i3) erwiesen. 

Die Griechen steigen bewaffnet aus den schiffen, mit 
blitzenden helmen, Schilden, barnischen und spe- 
ren; dann heiszt es: 

alyli] (5* ovQctvbv txe, yeXaaae de Tcaaa ttbqI ;f^cJv 

X(x}j/jov vno aTBQOTCTJg. 
Die form yelaa-ae ist entweder auf einen verbalstamm 
yeXaO' (Kuhn ztschr. f. vgl. sprachf. II, 138) oder yelav- zu- 
rückzufüren, wie die form öda-aaa&aL auf ein verbum *(JaV- 

Da also dieses verbum glänzen bedeutete, so ward es 
übertragen auf das freudeglänzen des gesiebtes. Als Hera 



10) Diese iesart der handschr. ist mit anrecht von M. Schmidt 
geändert worden, wie sich aus dem über die form dieses Wortes oben 
bemerliten ergibt. 

11) Derselbe Vokalwechsel zeigt sich in dem ethnikon .rBlvüog, 
(iv rtXaiog' von der sicil. Stadt rila, die vom flus2e rilag den namen 
hat (Steph. Byz. ran). 
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den göttern den plan des Zeus, der zuletzt die Troer verder- 
ben soll 9 ankündigt: 

^ d* iyikaaaev 
XeiXeatVy oväe /^erioTtov iii ocpQvac Ttvccverjaiv 
IdvdTi (II, XV, 101-3) 

Als Penelope gesagt bat , dasz sie dem folgen wolle , der 
den schnsz mit dem bogen thut, erwidert Telemach: ,sie will 
das baus an einen andern bringen ' 

avTctQ iycb yekoo) aal teQTtOf.iav a<pQOVL dvf.K^. 

(od. XXI, 105) 

Diese bedentung belter sein, fröhllcb sein, die auch 
im sobstanÜFum ysl-cog ursprünglich liegen konnte und wirk- 
lich lag, wenn der notiz des Suldas yelcag ^ x^qixovri zu trauen 
ist, wird erwiesen durch folgende adjectlva: 

yfiA-ap-i^S' yaXi^rj. udd-ACoveg Hesych. 
yak-e-QO-g' yaXrjvog^ iXaQog, wdiog Hes; 
yek-o-io-g' iXagog Hes. 
Genau derselbe Übergang zeigt sich In 

yccp - dco glänzen 
und ydw'/,iaL sich ffeuen (Hom.), 
ferner in ^aq-OTt-o-g^ %dq-i.iaj %dq-(xrij x«?-^W-S (Hom.) 
und xalqix) von der w. x^Q" skr. ghar leuchten '^) 

(Boehtl. u. R. II. p. 881) ; 
ein neuer beleg also, dasz die begriffe glänz, freude und 
Schönheit derselben sprachlichen anschauung folgen. 

Da nun dasselbe verbum yeXdo) und das davon hergelei- 
tete substantivum y€A-co(r)-g oder yel-o-g (Homer Bekk.), 
letzteres immer bei Homer, vom lauten (hörbaren) lachen 
gesagt wird, so genügt es für die erklärung des Ursprungs 
dieser bedeutung durchaus nicht, darauf hinzuweisen, dasz der 



12) G. Gurt ins (grnndz. I, no. 185) stimmt Aufrecht bei, der 
zn /aCQü) die skr. würze! har zieht. Da aber die bedeutung derselben 
nicht so unmittelbar zu den oben angefnrten Wörtern stimmt, und da 
auch ghar offenbar die grundform zu har ist, so ist die gegebene ver- 
gieichung vorzuziehen. Aus dem lateiu. laszen sich viele parallelen des- 
selben gebrauches beibringen, wie z. b. ore renidenti (Ov. met. Vill, 
197) u. aa. 
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heitere schein des ^esichts, der ausdrnck des stillen 
lachens, aach auf das laute übertrafen worden sei als 
dauernde und feststehende bezeichnung. Nach allen andern 
analog'ien der spräche musz man vielmehr erwarten , dasz das 
laute lachen nach dem tone bezeichnet worden ist und dasz 
also die zu gründe liegende wurzel einen ton bezeichnet. Dem- 
nach ist zu schlieszen, dasz neben yü.- glänzen ein y^X- tö- 
nen bestanden hat in der spräche. Dasz beide im gründe eins 
sind, ursprünglich dieselbe anschauung des hellen, klaren, 
also sowol des glanzes, lichtes als des klanges, tones 
in sich enthalten, ist glaubhaft, wenn man sich erinnert, dasz 
die epitheta des lichtes ebenso auch zur bezeichnung der 
tonunterschiede verwendet werden; ein heller klang 
heiszt es so gut wie ein heller glänz, ein dunkler ton 
so gut wie ein dunkler schein usw. 

Diese erscheinung aber steht nicht vereinzelt da, sondern 
gewinnt durch eine anzal anderer beispile einen weltern und 
allgemeinern umfang: 



skr. ghar- leuchten 

h r - s h gaudere (vgl. Bopp 
gl. scr. 404) 

har-i-s grün, gelb (G. 
Curt. I, no. 197) 



[skr. ghar-ghar-a ,onoma- 
top.' geknister, gerassei, ge- 
gurgel, gelackter. Boehtl. n. 
R. skrwtb. 11, 881. 

g h u r - durch geschrel er- 
schrecken a. 0. 888.] 

h r a - p - loqul 

hra-s- sonare (Bopp gl. 
scr. 405) 

hrä-d- sonare, tonare 

h r e - s h - hinnire (Bopp a. 
0. 406) 



gr. taq- 



•Kay-xaq-fjiO-v' (Intens, 
redupl.) x6 rrpf Ijoyy^ av(a 
^eiv. Mcmedöveg Hes. ,est 
hastarum erectio cum clamore 
militum se invicem monentinm 
et hortantium.^ Guyet. 
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TTjv alx^rjv exeiv Hes. 

XolQO-g (=xop-to-g) 
ferkcl (vgl. G. Curt. gr. 1. 

no. 188) 

Rkr. hl<l-d- g-andeo, laetor sltr. fehlt. 

gr. x^o-iy, x^^^'QO'S (G. gr. xcy-x^'^(^'l^<i-Q' ccla- 
Curt. gr. I. no. 197) XQ^^S yihog (.leta äza^lag Hcs. 

^£t, Uaqvvec Hes. anecd. 271, 30 — 32) 

u. aa. u. aa. 

lat. hil>ari>s 

Zunächst darf allerdings ans dem bisherigen weiter nichts 
gefolgert werden , als ^asz zu einer gewissen zeit der sprach- 
entwickelung , für die der Griechen schon ror und zu Homers 
zeit, die begriffe heiter sein d. h. glänzen und lachen 
d. h. laut lachen in einander übergegangen waren. Da in- 
dessen die spräche in ihrem beginne denselben gesetzen folgt, 
denselben angebomen kategorien des menschlichen geistes, so 
ist der ausbildung ähnlicher anschanungen keine bestimmte 
grenze gesetzt, weder vorwärts noch rückwärts, sodasz also 
stets eine innere notwendige Verwandtschaft zwischen derartigen 
begriffen in der fühlenden und empfindenden anschauung gege- 
ben ist. Auf welche weise aber diese Übertragung geschah, 
zeigt ein beispil anstatt vieler. Kuhn hat in einem schönen 
aufsatze (ztschr. VI, 152 — 6) das verbum ßgefico, fremo be- 
handelt, das der skr. wurzel bhram- entspricht. Diese bedeu- 
tet im skr. dumpf rauschen, vom Strudel und Wirbelwind, 
im Wirbel herumdrehen und schweifen, herumirren. 
Davon sind abzuleiten ßQovcrj^ branden, brandung, ßgefiead-ai 
(vom winde gesagt Hom.), ßq6(,iog vom aufwirbeln der flamme 
(iL XIV, 39() — 9). Einerseits liegt also der begriff des tons 
in der wurzel, der des summens und schwirrens, andererseits 
der wilden, wirren menge, des durcheinandergehens und um- 
herschweifens, wie die deutschen ableitungen ahd. erd-bram-a 
erdbere u. bräm-a brom-bere wegen der weithin schwei- 
fenden ranken und sprossen, beweisen. Die anschauung also, 
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welche in bhram einen bestimmten verwirrenden ton 
erkannte, verallgemeinerte sich zu der weitern, darin überhaupt 
das verwirrte, durch einanderg'ehende ^u sehen und 
es auf solche g-egenstände zu übertrag'en, die an einem tone 
keinen theil mehr haben. Und so hat die spräche zu allen zel- 
ten verfahren, weil die menschliche anschauung* immer densel- 
ben gesetzen folgte. 

Wenn von alle d^ nun die anwendnng gemacht wird, 
so läszt sich soviel behaupten, dasz vwn einer gewissen zeit 
an dieselbe wnrzel zu gründe gelegt werden konnte, um heN 
len ton und helle färbe zu bezeichnen. Dasz nun diesz sich 
80 verhält, zeigen weitere ableitungen, welche nicht auf den 
begriff von yekda) zurückgefürt werden können, sondern die 
von einer selbständigen wurzel yeX- mit der bedeu- 
tung eines bestimmten tones abstammen. 

Von geringerem gewicht sind folgende glosscn des He- 
sychius : 

yskk'iLevv yaqyaqLtßiv (Hainebach de gr. ling. redupl. 

Giss. 1847 p. 10 list yaqyakiC,etv) 

ysk-Xat' rlXav 

Die verheszerung von Hainebach Ist unnötig, weil nicht 
allein yaqyaUteiv einen guten sinn gibt, sondern auch yct^a- 
QiCeiVj das durch reduplikation vom stamme yaq- schreien ge- 
bildet ist. Ahrens (de d. II, 53) nimmt bei yekXiUiv und 
yellai Verwechselung an des F und F; indessen, da noch an- 
dere beweise für einen stamm yeX- vorhanden sind, ist diese 
ansieht zu verwerfen. Die form yel-Xai ist eine aeollsche form 
des inf. aor., deren Ahrens (1, 148) mehrere anfürt. 

Durch die aufgestellte wurzel yel- ist nun der Ursprung 
des substantivum und des verbum 

ay-yeX-o-g, äy-yeX-Xo) 
erklärt. Letzteres ist gebildet wie äy-yiaX-ht' ävayLakai Hes. 
und wie die beiden Wörter verwandtes sinnes: 

dy-yQ-lCßiv ^igeS-iteiv Hes. 
ay-yeQ-w-g' ayyeXog Hes. 
welche von der wurzel yag- schreien herkommen, die behan- 
delt ist von G. Curtius (gr. I. no. 129. 133). Für das letztere 
wort hat man äy^yclg- lo-g schreiben wollen, doch kann eine 



48 

nebenform mit dem vokal e sehr wol neben einer solchen mit 
a bestehen. Das wort Ist abg'eleltet von dem ursprüog'lich 
persischen worte 

der bezeichnun^ für die eilboten des Perserkönlg-s, die von 
Station zu Station die botschaften brachten , indem jedesmal eine 
ta^ereise weit ein zweiter böte den ersten ablöste (Herodot. 
VIII, 97. 98. Xenoph. Cyrop. VIII, 6, 17). Darnach ist das 
tele^raphisChe feuer von Aeschylus ay-yaq-o-'V Ttvq genannt 
(Ag'am. 259). Wie y^rJQ-v^, vx-og den ausrufer, den abg'e- 
sandten, den boten bedeatet von der w. tuxq-, woher xd^-cr^ 
der rabe und xqü-^o) schreien, wie ay-yaQ-o-g demnach 
den anmelder, den boten, so ist auch dy-yel^ko) (für äy-- 
ysX-jo)) zu der bedeutung ansagten, laut verkündigen 
gekommen. *^) 

Faszen wird das bisherige kurz zusammen , so ergibt sich 
folgendes. Die wurzel yeX- bedeutet glänzen und 
wird In diesem sinne gebraucht von dem hellen 
schein der winterkälte bei Oskern und Sikalern, 
dem sonnenstrahle bei den Doriern, dem glänz der 
Waffen bei Homer, von der hellen blute gewisser 
pflanzen ^^), den bleichen gespenstern, dem hei- 
tern aussehen bei einer freudigen Stimmung, wie 
auch sonst die begriffe sich freuen aus dem des 
glänzens hervorgehen. 

Daneben aber hat sich eine zweite wurzel 
yeX- mit der bedeutung des tones als vorhanden 



13) Mit gesteigert cm wurzel vokale läszt sich hierauf auch beziehen 

yok'Ci' fxo-g' ^Koyfios Hes. 
d. h. Verfolgung mit geschrei, wie in der makedon. glosse xayxf^Qf^og 
und äy/ttQfiog dieser begri£f ebenso vorwiegt (vgl. M. Schmidt zu Hes.)^ 

14) Hierher gehört mit gesteigertem vokale 

yo X-OLvd (== yoloviay /X(OQa rj yol-o-va Hes. 
eine helle färbe, wie x^^Q^^ ebenfalls nicht eine einzelne färbe be- 
zeichnet (G. Curt. gr. I. no. 198), ferner: 

yok-o-fiivrj' ßoTuvri Hes. 
gebildet mit dem particlpialen suffix, wie ßil-a- fivo^v, fi^Q-i- fjiva, 
KTi-fiivri, Bso'xXv'fievo-s (Homer) u. aa. 
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erwiesen, die mit der erstem einen nicht blosz 
äaszern gleichklang*, sondern auch innere Ver- 
wandtschaft gemeinschaftlich zu haben scheint. 

12. Es ist nun weiter zu verfolg'en , welche ableitung'en 
von der w. yaX^ gemacht worden sind. Da sich hier heraus- 
stellen wird, dasz auch sie in der doppelten bedeutung- des 
glänz es und des tons auftritt, so sind zuerst diejenigen ab- 
leitungen anfzuzälen, die zur ersten bedeutung gehören. 

Vor allen andern ist zu nennen der stamm 

ydA-ofT milch 
für den oben (p. 6 f) die belege angegeben sind. Er ist ge- 
bildet mit dem neutralsuffix -ar und bezeichnet die milch als 
die weisze von ihrem äuszern aussehen. Ohne hier In nahe- 
liegende allgemeinere betrachtungen einzugehen, sei nur an 
einen ausspruch von Bopp erinnert (vgl. gr.^ II, p. 417 fj: 
,die spräche drückt niemals etwas vollständig aus, sondern 
hebt überall nur das am meisten hervorstechende oder 
ihr so erscheinende merkmal hervor. Dieses merkmal 
herauszufinden ist die aufgäbe der etjmologie. Ein zahn- 
habender ist noch kein elephant, ein haar-habender 
noch kein löwe, und dennoch nennt das skr. den elephanten 
dant-in, den löwen ke^-in. Leitet man nun den zahn 
dant-a ab von ad eszen (mit verlust von a) oder von dah^ 
beiszen (mit verlust des Zischlautes), so kann man widerum 
sagen: „ein eszender oder beiszender — oder vielmehr zer- 
theilender von da, da als particip. praes.^mit neuem suffix, wie 
anderwärts ausgefürt ist — ist noch kein zahn (eä könnte 
auch ein hund oder mund sein)^^ und somit dreht sich die 
spräche in einem kreise von unvoUständigkeiten herum, be- 
zeichnet die gegenstände unvollständig durch 
irgend eine elgenschaft, die selber unvollständig 
angedeutet ist.' 

Diese bedeutung des glänzens tritt hervor in den Wörtern: 

a-ya^-/tta und a-yd'k-'ktiv 

welche aus der wurzel yoX- mit , prothetischeni a' gebildet 

sind, wie a-^Wky^ia u. aa. Welches auch der Ursprung dieses 

a sein mag, so geht doch aus manchen belspllen, wie aus 

Weber, etymol. Unters. 4 
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den nachher »u behandelnden d-yoQ-evw und a-yfil-av her- 
TOr, dasz die beziehung heran, nach etwas hin mehr oder 
wenig'er deutlich darin ausg'edrückt zu sein scheint. Es ist 
für die vorliegende frage zweckniäsziger mit äyaXf.ia zu begin- 
nen und die bedeutung dieses wortes zu verfolgen. Suidas erklärt 
dydlf^iara' ^dwa xa wia^iov f.isve%ovTCL 

(Ruhnk. zu Tim. p. 57). 
Von Homer wird das wort gebraucht von einem schönen 
pferdezaume, aus elfenbein gemacht und mit pur- 
pur gefärbt: 

c5g (J' hxe Tig r^ eXiqxxvra ywrj (polvixi fii^vrj 
Mrjovtg tjb Kdeiqaj naqrjiov efijuevai %jt7twv' 
Ttsizac d^ iv d'ahxf.iip, Ttokhg re fXLv rjQTjaoLvio 
iftTtfjeg q>OQ€€LV'- ßaaiXrji da YMizat ayalitia, 
d(,ig)6T€Qov y xoaiÄog d-^ %7t7t(f iXarrJQi re nvdog. 

(iL IV, 141-45). 
Bemerkenswert ist die Verbindung, dasz dieser zäum ein 
schmuck für das ross, ein stolz für den wagenlenker ist 

Als weiterer ausdruck umfaszt das wort kostbare 
gewebe und gold; 

Ttolkd de fitj^i* eatje d^eüv leQolg anl ßto^ioXg^ 
TtoXld ö* dydXfiaT' dvrjxpsv, vcpdafiazd ts XQvaöi^ Te 

(od. III, 273 f) 
also glänzende, kostbare Schmucksachen undprach t- 
stücke^^). Ferner sieht es ebenfalls in diesem erweiterten 
sinne prädicativisch von einem stiere mit vergoldeten hör- 
nern, der als opfer dargebracht wird (od. III , 437 f) , in 
gleicher weise von schönen rossen (od. IV, 601 f), vom 
hölzernen pferde (od. VIII, 509). Eurylochos gelobt, 
wenn sie glücklich nach Jthaca zurückkehrten, dem Helios einen 
tempel zu errichten und 

iv de xß d^eifiev dydXfiaTa tcoUA wxl iad-Xdj 

(od. Xn, 347) 



15) Die in parenthcse zugesetzte bemerkung von Am eis zu dieser 
stelle ist schief ausgedrückt, indem er hier me anderwärts im ausdruck 
nicht dazu hat gelangen können, den Homer durch sich selbst und seine 
eigene ihm adaequate anschaunng reden zu laszen. 
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also ähnliche ding« wie In der zweiten stelle g'enannt werden. 
Es steht ferner von einem halsband (od. XVIII) 299), von 
einer spang'e (od. XIX, 257). Diese bedeotong ist auch wei- 
terhin noch nachweisbar; Alcaens nennt die helme otvdqiSv 
dydl/xaray ein anderer die sterne äydXficcrcc yvy,t6g, wie 
Moschus sagt: 

^'EoTtsqej xvceviag leqoy cplle wxrog üyctX^ia (id. VII, 2) 

(Rnhnk. a. a. o.) 

Es ist schon vorher darauf aufmerksam g^emächt worden, 
wie ein solches glänzendes stock ein stolz dessen, der es 
fürt, genannt wird. Darum ist es natärlich, wenn das ver- 
bum dydllo^iai, das eben als mediale form noch besonders 
die beziehung auf das Subjekt, den träger solcher dinge aus-* 
drückt, zu der bedeutung sich mit etwas ergetzen, sich 
an etwas freuen, mit etwas stat machen d. h. wenn 
der begrilf glänzen zu dem mit etwas glänzen in den 
verschiedensten nüancen ethischer beziehungen oder beziehun^en 
zum subjecte gelangt. Am einfachsten erscheint dieser s!an In 
der Verbindung des verbum mit solchen dingen, an denen un- 
mittelbar der begriff des glänzenden, schönen selbst her- 
vortritt. So Wird es gebraucht von s tuten, die weiden und 
sich freuen über ihre jungen füllen (il. XX, 222) ,notat 
enim affectum equarum in pullos suos ' (Damm). Besonders 
erhellt es aus folgenden zwei stellen über Hektor: 

drdq toc etaiQog aTcexTaTO, tev^^cl d'^'EntTtoQ 

avTog excov äfiotaiv aydlXsTac ^Iccxidao 

(il. XVII, 472 

dkXd TOi evTsa xaAa fierd TQWBaaiv exovrac 

xdkxea fiaQiiiaiQovTa' zä f.isp xoQvd-aioXog^'EiiTiOQ 

avTog ^xcov iti^ioiaiv dydXleTav 

(il. XVII, 13010, 
in welchen der Übergang von glänzen, womit einfach der zu- 
stand eines dinges, sein äuszeres aussehen ausgedrückt Ist, 
oder glänzend machen ^^) in den sinn mit etwas glän- 



16) Zalreiche Jossen und steilen der alten bezengen diesen tran- 
sitiven sinn des verbum dyalXa) (Steph. thes. I, 156. 157). Oben ist 
nur das nötigste beigebracht , nit besonderer rficksicM aaf Homer. 

4* 
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aen oder sich g'länzend machen, der eine besondere 
theilname des trägers dieser eigenschaft andeutet, klar vor 
angen lieg*!. Wie xaiqeiv sich freuen auf die anschauung' des 
glänzens zurückgeht und nicht allein dieses, sondern zalreiche 
andere beispile hierfür yorhanden sind, so erwächst dem ver- 
bum äydXXofiat die neue bedeutung seine lust und freude 
haben; sodann daraus, indem die spräche, wie sie überall 
gethan hat, diesen sinn bedeutungsvoll machte, stolz auf 
etwas sein, sich brüsten. Dieser beziehungsrolle 
ethische sinn ist mit der weiteren sprachentwickelung auch 
auf ayaX^a übergegangen, wie diesz die beispile aus den 
tragikern zeigen, in welchen die kinder äydlfiara^ der stolz 
und die freude der eitern genannt werden (Ruhnk. a. o.)) wie 
die sophokleischen stellen beweisen: Kadfisiag vvfifag ayaXfxa 
(Antig. 1102) Tom Bacchus und (Ant. 699) ,de laude et orna- 
mento qualicunque' 'ci yaq naxQog O^dHovrog evKkeiag Tsyvoig 
iiyalfia ^ätßv; (lex. Sophocl. v. Ellendt). ,Sed quoniam in 
statu is praecipuum ornamentum est, ayalf^a proprio de his 
usurparl coepit' (Ruhnk. a. a. o.); allgemein ward es gebraucht 
von yqacpal und dvdQidrceg (Bekk. anecd. 82, 9. 324, 5 u. a.). 
DIesz weiter zu verfolgen, gehört nicht unmittelbar zu dem 
gegenwärtigen zwecke ^^). 

Von der färbe haben auch 

yak-ay^-eg muscheln (p. 9) 
Ihren namen, ferner 

yak-rivri windstille 
nebst der von Eustathius (1758, 57 R=:543, 32 B) angefürten 



17) Es mögen liier in der kürze noch einige erklärungen der lexi- 
eographeu iliren platz Anden, die mehr oder weniger vollständig das 
obige zusammenfaszen. Zunächst das activüm 

ayaXlw noieZ, axevaCft,, tc o a fi € T (fiekk. anecd. 324, 8) 

dyriXctf -xoafifjaai (Hes.) 
sodann das medium: 

ccyalXetat.* HQJiejat , aefivvveTac, aoßaQevSTaLf yavQt^ 

(Bekk. anecd. 209, 18) 

dyrjlofiivTj * äyaXlofjLivri ^ /a^Qovaa (Et. m. 10, 31) 

dyrjkofisvat * xaCQovüav (Hes.) 
äyaXXofiivos' dyaXXifSv , /a/^a»v (Hes.) 
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para^og'fsclien form yali^vaia (ygl. Lob. parall. I, 310), wie 
fiehaaa fisXiaaaiay yialdf.i7j nala^iala, oiqri ovqaia^ dgaiii] 
ÖQafialay Xi/,ivr] hf,ivaia u. aa. Als eig'enschafi der windstille 
wird das g'länzende aussehen hervorgehoben: 

levKrj d* riv dfig)t yah^ (od. X, 94). 

Demnach bedeutet yaXijvr] (über dessen bildung* Lobeck 
path. gr. proU. p. 194 handelt) den glatten, hellen, glän- 
zenden nieeresspiegel. Die Verwandtschaft dieses wertes 
mit ydXa die milch nnd yekav ahnten schon die alten, und die 
bemerkungen der grammatiker (vgl. Etjm. m. 219, 52 — 54. 
Eustath. 1649, 64 ff) zeigen, das^ ihnen der gleiche wert- 
schall in das ohr klang und dasselbe epltheton kevxog zu ydka 
und yakr/VT] sie aufmerksam machte ^®). 

Hier sind anzufügen: 
yal-eQo-v ytard Uavaavlav ro yaXrpfov. Eustath. 1539, 63. 
yaX-rjQo-v to avzd xat yak-e-QO-v Hes. 
yaX-Bqd-v* ikaqov^ f/dv, 7CqSov, Tdaaerat de €7tt ßXefi- 

(.idrcov. aal yakegcoTtog, 6 yakaqov xai iTtizeqrcig 

ßXeTtcov Et. m. 220, 29. 
yal-ego-v cpaiÖQOv Suid. 

Auch der name einer hyacinthenart: 

d-yakk'ig^ Ld-og Hes. 
gehört hierher (vgl. Steph. thes.). 

Sehr bemerkenswert ist die andere bedeutung 

yakrjvri* ro eTtiJtokdKov ev Trj fieralleiif zov dqyvQOv 
Xcovevoftivov Hes. 
die also einen grau weiszen glänz bezeichnet, lat. plum- 
bago, wie diese stellen erweisen: (Plin. 33, 6) cum vena 
plunibi, Galenam vocant, quae iuxta argenti venas plerum- 
que reperitur und (34, 18) est et molybdaena, quam alio loco 
galenam vocavimus, vena argenti plumbique communis (Steph. 
thes.). Dieselbe färbe liegt zu gründe den bezeichnungen : 



18) Der späte metaphorische gebrauch des wertes , de serenitate 
Yultus et hilaritate' (Steph. thes.) entscheidet nichts. Die weitern abge- 
leiteten Wörter s. in Steph. thes. Demnach ist dyulXo) von dyavog, 
dyavog, yaCta zu trennen, die G. Curtius (gr. 1, no. 122) verbindet. 
Von letzterem werte wird weiterhin noch die rede sein. 
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yaX-o)v-lg' XQciiict titTttov tö ovoeidig Hes, 
rAJi-SiN'E2'^^) XQ(ji^ct tnrcwv %6 ovoeiddg. rä 
fiBQKpqdyiiata Ooivv%eg Et. nu 220 9 32. 
DIesz bestätigen auch noch; 

yaX-iat' o\ ovianoL Hes. 
yocA-ap-Za-g' ix^^Sy dviaxog Hes. 
y4X-avoi' elöog iLTtnwv dvgyeviov tuxI eig TtöXs/nov 
om ev&€Tcav Hes. 
Von demselben stamme sind abgeleitet 

yäl-fj' yaX-sa (Hesych. Cjr. bei M.! Sobmidt 

a. d. st.) 
yal-rj' ^uivTiHuig 

yaX-ia' ^Ekhp^iyuog (Moer. Attic). 
Während ydl-tj einfach durch das femininsufBx ^rj von 
der wuruel gebildet ist, trat in yaX-ia das skr. suffix -aja^ 
ohne bindevokal -ja = gr. -ao, -eä, -to, -^a an, welches 
ausdrückt: ron der art, von der beschaffenhelt wie 
die darch den vorausgehenden stamm bezeichnete 
Sache oder eigenschaft. Im griech. fiel der halbvokal j 
heraus, wie es in den verbis puris auf -eo) geschah, die den 
skr. auf -ajä-mi entsprechen. Es bezeichnen also die ange- 
fürten namen eine thiergattung von einer art helleren färbe 
oder bunten Zeichnung, das wiesei, den iltis usw., die andere 
genauer bestimmen mögen. 

Es ist von Interesse zunächst auf einige lateinische Wör- 
ter aufmerksam zu machen, die hierher zu ziehen sind und die 
sämmtlich eine mehr oder weniger gelbe färbe, also eine helle, 
hervorleuchtende bedeuten : 

gal-b-anu-s nebst gal-bin-eu-s gelb, gelblich 
gal-b-anu-m mutterharz 
gai-b-ula goldamsel, pirol 
gal-bu-s* x^^Q^Q gloss. Philox. 

19) Offenbar ist ein subst. und ein adj. in einem worte gemeint, 
me der zusatz rä neQKfQayfiata beweist. Daher kdmmt es, dasz als 
sttbst. yal-oiveg (nom. pl.) oder yal-iav-ig (vgl. Bekk. anecd.) zu 
accentuiren ist, als adj. aber, wie es scheint, yaZ-wy-^-?. Dieselbe 
uotiz bei Bekk. anecd. 230, 6 stammt aus derselben quelle. Weil aber 
die zweite erklärung wegblieb , so ward nun der aocent unrichtig. 
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Alle diese formen gehen zarttck auf einen von der w. gal - 
darch ein soffix, welches im skr. -va lautet, gebildeten stamm. 
Im lateinischen ist das v za b verhärtet worden in den oben 
angegebenen formen ^^). Dasselbe ist geschehen in dem rö- 
mischen eigennamen 

GaNba, 
der also der glänzende heiszt. Damit sind die zweifei er- 
ledigt , die S u e 1 n äuszert (Galba cap. III) : , qui primus 
Sulpiciorum cognomen 6 alba e tulit cur aut unde traxerit am- 
bigitur. Quidam putant, quod oppidum Hispaniae frustra diu 
oppugnatum inlitis demnm galbano facibus succenderit; alii 
quod in diuturna valitudine galbeo id est, remediis lana invo- 
lutis, assidue uteretur; nonnulli, quod praepinguis fuerit visus, 
quem galbam Galli vocent; vel contra, quod tam exilis, 
quam sunt animalia quae in aesculis nascuntur appellanturque 
galbae/ Diese letzteren, die würmer, haben ihren namen 
ebenfalls von der färbe (Lobeck pathol. proll. p. 72). 

Von der wurzelform mit erleichtertem vokal gil- ist ab- 
zuleiten 

gil-vu-s (gil-bu-8?) hellgelb. 
Mommsen (unt. d. p. 253) hat schon darauf aufmerksam ge- 
macht, dasz der name 

Gaiu-s oder ursprünglich Gä vi u-s 
von dem stamme gau- in gau-d-eo (vgl. G. Curt. gr. I. no. 
122) herkömmt, der ursprünglich auch glänzen bedeutet. Ebenso 
ist von der w. gal- 

GeI-1-iu-s 
herzuleiten (Mommsen a. a. o.), indem hier an den stamm Gell-, 
der selbst schon eine ursprüngliche bildung *Gel-iu-s = 
*^Gellu-s zu sein scheint, nochmals dieses suffix antrat, wie 
im griech. von y^Ao-Io-g yeloi-io-g gebildet ward, wenn 
nicht das 11 blosze Schreibweise ist. 

Das glänzen tritt in der buntgefärbten, hellen haut 
hervor in den bezelchnungen: 



20) Für den anlaat finden sich beispile dieser verliärtung bei Cors- 
sen (ansspr. 1 , 58) , überselien ist aber die entstehnng des b aus dem y 
iu dem skr. suffix -?a. 
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yak-ia 6 Ixd^g' KOti yak-eo-g Suid. 
yaX^eo-g ,ein fleckiger haifisch^ (Passow). ' 

Diese bedeutang wird erwiesen einmal durch den koniiker 
Philjllius (Mein. com. gr. II. p. 857): 

6 TtaTtTtog fjv fioL yaleog äöTsqiag, 

Ferner wird yaXeog zusammen mit andern fischen genannt 
in einem langen küchenzettel des Ephippus (Mein. com. gr. III, 
329), worin anch yX-dv-ig, id-og vorkömmt, ebenfalls der- 
selben Wurzel angehörig, nur mit ausgefallenem vokal, wovon 
weiterhin die rede sein wird. 

Mit dem secundären suffix -co-rrj-g ist von einem noini- 
naistamme yal-eo oder yaX-ea (Bühler das gr. secnndär- 
suffix TTjg Göttingen 1858 p. 15. 17) das wort gebildet: 

yaXe-iüTrjg* aGxaXaßciTrjg. y,ctl Ixdvg. Y,al tüov %eqöa%ov 

(Hes. vgl. Suid.) 
das also eine eidechsenart bezeichnet, welche ja alle eine bunte 
Zeichnung oder helle in die äugen fallende färben haben, wie 
der lat. name stellio auch beweist ,animäl quod lacertae non 
dissimile est, maculoso corio^ (Donat zu Ter. Eun. IV, 4, 
22). Auch ein fisch, der bei Sicilien viel vorkam, hlesz 
yaXewxTjg nnd yakaog (zu Aelian v. h. 12, 46). 

Damit ist auch der grund gefunden, warum in Sicilien 
eine art weissager yaksoL oder yaketoTai hiesz. 

Fak-eol' f,i(ivTeig ovtol v^axä rrjv ^iTiskiav qi'Krjaav. xat 
yevog rc, äg (fvjoi Oavödrjfiog KaVPivd-iov TaQ- 
avrlvog. Hes. 

rake-wTai' fiavtecov eidog ^rKekcov. Steph. Bjrz. p. 

196, 21. M. 

Sie waren traumdeuter, wie ans der geschichte, die 
Cicero erzält (de divin. I, 20, 39), hervorgeht, und allgemein 
,interpretes portentorum^ (a. a. o.). Der komiker Ar- 
chippus (Mein. com. gr. II, 720) spielt auf den doppelsinn des 
wertes yaksog an: 

u4. Ti keyeig av; (.idweig elal yccQ d^akaTTcoi; 
. B. rakeol ye Tcdvtcov f.i(ivT€cav aocpwrcttot. 
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Hatten sie ihren namen von der bunten kleidnng>, in der 
sie gieng^en? ^*) 

Wichtig* ist aber, dasz der name der Gallier 

rak-dzti-g, Gal-Iu-s 
nun erklärt ist. lieber die bildang* dieser Wörter ist diesz zu 
sagen. 

In rahxrrjQ ist an die wurzel yak- das so häiifig* vor- 
kommende suffix xriQ getreten, welches eine person bezeichnet, 
an der die eigenschaft oder die handlung, welche in der wur- 
zel ausgedrückt ist, als beständiges merkmal hervortritt ^^). 



21) S ob ö mann (gr. aiterth. II, 276) bezeichnet sie nach Pan- 
saniafi als ein ungriechisches geschiecht. Das mögen sie gewesen sein 
und darum ist es um so eher giaubiicb, dasz sie sich durch ihre kleidung 
(als Orientalen?) unterschieden, woher ihnen die Griechen den Spott- 
namen der eidechseriche gaben. Die anspielung des komikers grün- 
det sich doch offenbar auf ein etymologisches Verständnis. 

22) Bei dieser gelegenheit mag einiges folgen über die entstehung 
dieses sufiixes rri-g, fiopp nimmt an, dasz diese nomina agentis 
in ihrem Ursprünge , wahrscheinlich identisch seien mit denen auf ttiq ' 
(vgl. gr. 2 I, p. 300), weil neben einander vorkommen z. b. (fd-ri^-ff 
u. Jo-TiJ^», yev- i-TTi^ g VL, ysy-s-TriQ, , Sie haben also das nomina- 
tivzeichen in Vorzug vor dem endconsonanten des Stammes geschätzt, 
aber auch in den obliquen casus, gleichsam verfürt durch den nominativ, 
das q aufgegeben, sodasz sie völlig in die erste declination überge- 
wandert sind; also Sojov Soti^ etc. für ^orriQog, i^ottjqi oder ^orsQog 
SoTEQi* a. a. 0.). An einem andern orte (vgl. gr. ^ III, p. 186 — 9) han- 
delt er ausfürlicher. über dieses suffix, indem er die Identität von r?}-s 
und TTiq bereits als sicher annimmt. Zunächst musz nun dagegen ein- 
spruch erhoben werden, dasz er den bindevokal e in den formen wie 
y£i/-€-Ti?- ff, yafjL-i-rri-g als , höchst wahrscheinliche entartung eines 
t * auffaszt. Denn im griechischen findet nur in sehr beschränktem um- 
fange, in sehr wenigen fällen, die gar keine allgemeine regel oder 
analogie begründen, der Übergang eines t in f statt. Selbst die wenigen 
beispile, die Christ (gr. lautl. p. 26 u. aw.) anzufüren vermag, erfor- 
dern zum theil eine andere erklärung. Es kann davon abgesehen wer- 
den , diese letztere behauptnng im einzelnen nachzuweisen , wenn es ge- 
lingt eine befriedigende erklärung des Suffixes zu geben. Weiter aber 
ist Her wandel von -ttiq in rri^g für jrjQ-g unmöglich, indem hier 
wie anderwärts, wenn von sogen. ,verstümmclnngen* der suffixe die 
rede ist, diesz blosze annamcn sind, welche jedes gruudes von 
selten der skr. lautlehrc entbehren. 
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Das zweite lat wort Gal-lu-s ist mit dem sufSx-fa-s 
durch assimilation des i an das voraufgehende I gebildet and 
bezeichnet gemäsz der bedeutang dieses suffixes -ia-s einen 
von der art des voraufgehenden stammbegriffes. 

Da Caesar (bell. gall. I, 1) sagt: ,qai ipsomm lingua 
Celtae, nostra Galli adpellantur^ so niasz der name so- 
wol der griechische als lateinische aas einer einheimischen war- 
zel erklärt werden. 

Die stammverwandten der Gallier in Britannien, die Brie- 
ten haben ihren namen von den schottisch gewürfelten, män- 
teln, die wälsch brith bret. briz ir. brit schott. briot hei- 
szen. Davon namen die Römer ihren namen Picti für das 
Volk. Die Gallier aber zeichneten sich durch reichthom an 
Waffen, kleidung, zierraten aus, durch prachtvolles Pferdege- 
schirr, herrliche decken und mäntel, durch schöne rothe und 
blaue, goldgestickte und tressenbesetzte beinkleider, halbstie- 
feln , durch prächtige zum theil bunt in schottischer und irischer 
weise gewürfelte waffenröcke und kaputzen, spiegelblanke 
Schilde, spangen und ketten. So werden sie nach den nach- 
richten aus dem alterthume geschildert; und so stellt sie das 



Da das suiT. rri-s \m skr. nicht vorkömmt, so ist zu schliesien, 
dasz es ein auf griechischem spraciiboden erst neugebildetes und zwar 
zusammengesetztes suffix ist, das aber später als ein einfaches 
nach dem rechte der analogie an beliebige stamme antrat. Die endungen 
aj-fj'S, £ r - 17 - ^ bestehen erstens aus dem übrig gebliebenen reste 
des passiven participiaisuffix -to-s mit dem bindevokaie a, e 
und aus dem masculinsuff. -17- f, das eine person bezeichnet (Bndenz 
das suff. x6g p. 65). Bei dem hinzutritt dieser zweiten endung fiel das 
o des suff. to-g ab. Dieses partic. (perf.) pass. bedeutet das oder den, 
an welchem sich der verbaibegriff stets vollzieht, wie ßgo-ro-g der 
sterbliche von skr. mr; es drückt also eine dauernde eigenschaft ans, 
die zum wesen des dinges gehört, ij-g fugt dazu den begriff des ein- 
zelnen, der person. — Ganz analog besteht das suff. "«ö-ti-g^ -Cd- 
rj-g, das patronjmica bildet, aus zwei elementen und ist von BenfejF 
sehr scliöu und gewis richtig gedeutet worden; nach ihm bezeichnet 
BQiarj'C^-rj-g eigentlich ,sohn der Briseis' (ztschr. f. vgl. sprachf. 
VII, 125 f). Dann aber ist auch das suffix ti& nicht aus tqi^ herzu- 
leiten mit Bopp (a. o. III, p. 188), sondern ist ebenfalls znsammenge-» 
setzt aus dem suff. des part. perf. pass. und dem neuen - 1&. 
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in der casa dl Goethe in Pompeji am 24. october 1831 aar^e* 
grabene berümte mosaibgemälde dar, von dem Goethe kurz 
vor seinem tode noch eine zelchnan^ erhielt (Leo nnlvers. 
^esch. II, 3 f«)* 

In der zeit also , wo die Griechen und Römer diesen namen 
fanden, zeichneten sich die Gallier ebenfalls schon durch eine 
g-länzende tracht aus. 

Das bunte, gefleckte aussehen oder eine beson- 
dere färbe ist auch der grund für die ableitung : 

ydiX^-lo-g (= *ya^-to-e)' o äjto'/jOTtogy ^tol 6 
evvovxog Hes. 

Die erklärung gibt Donat (zu Ter. Eun. IV, 4, 22): 
,ad id genus colorls (sc. maculosum) facies exprimitur eunu- 
chorum corporis, quia plerique lentiginosi sunt. — Eunuchi 
aut ex candidissimis lentiginosi fiunt, ut ex Gallis et huiusmodi 
occidentalibus: aut ex fuscis sublividi^ ut ex Armenlis, et aliis 
orientalibus. ^ Die ableltungen der alten (Steph. thes.) bieten 
keinen etymologischen anhält dar. 

Endlich gehört hierher das wort 

ydk'iO'Qy glo-s (G. Curt. gr. I. no. 124) 
das nach der Untersuchung des Aristophanes v. Byzanz 
(Nauck Arist. B. fragm. p. 135), wie äa^Q vom bruder des 
niannes, so von der Schwester des mannes ursprüng- 
lich gesetzt wird; eine erklärung, die in den lexlkographen 
und scholiasten (Hesjch. usw. s. Nauck a. a. o.) in derselben 
form widerkehrt. Es ist leicht ersichtlich, dasz diese erste 
bedeutung durch den relativen begriff der Schwägerin in die 
zweite übergehen konnte: weih des bruder s. Diese wird 
überlifert von Eustathius (p. 648, 27): Tcarä de j^Cktov Jio^ 
rvaiov aal zrjv xov dd€lq)ov y-ifvalxa' Ttgog äXXijXag 
yaQ, q)rjai, Xeyovrcti, ferner durch die oben (p. 33) angefürten 
phrjgischen glossen bei Hesychius. 

Die erklärung, die schon von ydXiog gegeben ward, findet 
ihre bestätigung in dem ihm heQcavvficog gegenüberstehenden 
masculln. verwandschaftsworte 

däF-i^Qy eQ-og 
das mittelst desselben suffixes wie d-rjQ, al^-rjq von der 
verlängerten wurzel daF (G. Curt. gr. I, no. 2ü8) abgeleitet 
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^-- 

ist, die leuchten, brennen bedeutet. Soll In diesen beiden 
Wörtern das jugendliche hervorg^ehoben werden?'^) 

Was die form betrifft, so kommen neben einander vor: 
yäk'iü-g gen. ydX-o) Eustath. p. 391, 41. 
yal-o-io-g yaXoaj Hom. Eustath. a. a. o. 
yoA-fu-g, wT'Og Etjm. m. 220, 19^*). 
Die erste form ist eine ableitung' mit dem ans -a in -oi 
verwandelten femininsuffix; in der zweiten ist von G. Curtius 
(a. a. 0.) gewis richtig* ein ausgefallenes digamma ang'e^ommen 
worden, sodasz das suffix eig'entllch -Fä ist; die dritte ist 
wie yfl'-co{T)-g gebildet, indem die endung*, welche in d-dfx- 
tj(T)-g u. aa. erscheint, -cor lautet und aus ursprünglichem 
-är umgewandelt ist. 

Die zweite bedeutung des ton es der wurzel yak- ist 
zuerst enthalten in 

g a l - 1 u - s bahn. 

G. Curtius fürt es in richtigem gefühle auf die ähnliche 

w. yaQ- gar- zurück, die ebenfalls den ton bezeichnet (gr. I, 

no. 133), indem er gal-lu-s aus *gar-1u-s entstehen läszt. 

Bestätigend für unsere ableitung ist der artikel des Hesychius: 

Maxeaiy^QCcvog' sTtoxp, diä to ey^eiv iTti r^g TteqxxX^g 

nad^dneq Xocpov Y,al Y.oqvd-aLoXov cxvtov leyovai. 

TtoXvciwfiov di kiyevav ro ^(Sov alvrm zeyaQ 

avrov, xal äXeycTQvova xal yei-aao-v 

liyovai. 

Gerade so also, wie die kinder und das volk bei uns 

allerlei namen haben für vögel und pflanzen, die von einer 

eigenschaft oder einer ähnllchkeit mit andern geschöpfen und 

gegenständen hergenommen sind, ebenso hatte in Griechenland 

das volk , das ja immer sihn und ein offenes äuge hat für ahn- 



23) Eastatliius versucht eine etymologie p. 648, 29. 

24) Diese form wird in einem guten artikel des £tjm. m. über- 
lifert und durfte, wenn aucli einzeln stellend, Ton Nauck (a. a. o.) nicht 
angezweifelt werden. Wenn man das £t. m. mit Eustatii. (p. 648, 29) 
yergleicht, so scheint es glaubiich, dasz der zusatz in dem letzteren 
^ 7i€QtTToavXXt(ß(iSg (üg ^qcoos eine erfindung ist, weshalb die form yd- 
X(os^ (oog oben nicht mit angefiirt worden ist. 
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lichkeiten und gleichnisse, allerlei Scherznamen. Der Wiede- 
hopf trag* also von seinem federschopfe^ denselben namen 
wie der xoQv&alokog'^'ExTioQ; er hiesz der rauher, der hahn, 
wir würden sagten, das hähnchen oder der lachen Die 
letzteren beiden ausdrücke gehen auf die kurzen hellen rufe 
seines wäck, wäck, ja er soll — wie versichert wird — 
bei der annäher ung eines raubvogels vollkommen den ton der 
hühner haben und bei der eines menschen einen g'anz deutlich 
dem menschlichen lachen ähnlichen ton von sich geben. 

Die bedeutung von yaX- wird ferner erläutert durch 
a-yrjX-aL, inf. aor. von d-ydk^Xco. 

Nach der ausdrücklichen Versicherung eines lexikographen 
(Bekk. anecd. 328, 9 ff) ist dy^lat d. h. rifi^aav d'eov, dylataav 
ein vorzugsweise von den Attikern gebrauchtes wort: sari 
de fj Xe^iQ Tcov ndw ^^rrtyiov. ^at dy^ko) aal TtQogayaXel 
Tov d'BoVy dvzi xov ev^axat xat Ttf,i7]a€i. xai ayco dvvl tov 
Tifiiü, x6 TB ovv ayeiv zal to dyrjlac l^rrexa, dXXd t6 (xev 
ayetv tcoXctlkov, to 6s dyrjXai xcofiojdiTidv Y,al iy^ 
yvg yXairTTjg. So werden denn auch eine anzal stellen der 
komiker angefürt. Wenn nun auszer der erklärung* ^j^eraiy 
die doch auf ein lautes beten, ein anreden geht, kein 
beweis weiter vorhanden wäre, dasz das wort von einer Wur- 
zel mit der bedeutung des ton es herkäme, so könnte man an 
der letztern zweifeln und könnte, wie es von alten und neueren 
geschehen ist (vgl. Steph. thes.), das wort mit Syco^ ayafiai 
in Verbindung bringen. Dasz diesz unrichtig i^t, ergeben die 
glossen : 

d-yaX^fiö-g' Xoidogla Bekk. anecd. 334, 16. Hesych. 

d - yaX - iC^ead-at • Xoidoqeiad^au , TaqavTlvoL Et. m. 7 , 9. 
ferner von dem daraus gebildeten stamme d-yaXX^ 

d-ydXX-LO-g' XoldoQog Bekk. anecd. 334, 17. 

d-yaXX-id^eL* XoidoquTca Hesjch. 
Betrachtet man die bildung dieser verba und nomina, so 
erkennt man, dasz in ihnen ein a vorgetreten Ist, das die be- 
deutung' des heran, also eine richtung bezeichnet. Eine be- 
stätigung gibt das verbum 

d-yoQ-evio ansagen, erzälen (Hom.) 
das aus der schon öfter erwähnten wurzel yaq^ gebildet ist. 
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Uierza kömmt ferner eine anzal reduplicirter formell : 

QÜVy yeXcog Ilesjch. 
Yi^y-yk-ia^^otg' la^xk-ia-fiolg Hesjch. 
yV'YX'ta'(,i6''g' CyrIH. 8. M. Schm. %n Hesjcb. 
In diesen konnte, nicht muste fiberall der wnrzelTokal 
deshalb ansf allen, weil er tieftonl^ war, wie zaireiche rede- 
plicirte formen auch sonst diesen ausfall beweisen: 8» b« yl^ 
yv-ofiaL von w. yev-, fzl-fty^io von w. fiev^. Die beiden 
ersten sobstantiva setzen ein mit intensiver rednpl* g'ebil- 
detes verbum yiy-yl-l^o) voraus, wie mfx^TtX-rjfii, Ttlfi- 
7tq-rjixVy Tav-rak-evü} u« aa., das letzte ein einfach redapli- 
zirtes yi-yX-itia* Es bezeichnen aber diese Wörter ein la- 
chen , das beim kitzeln ausbricht* Dasselbe bezeichnet offen- 
bar mit beibehaltenem wurzelvokal: 

yay-yaX-L^ia' to elg yikayta ayo) Et m. 219, 25 ^®) 
yay-yaX'löeg' yehxalvov Hesjch. 
Aus dissimilation d. h. aus abneigung*, die llqnida l 
in zwei aufeinanderfolgenden silben zu setzen, scheinen ent- 
standen : 

yaß-ya^-/^€«v leye diä tov ^, aHa fti^ dia zm 

y, yayyaU^eiv Phryn. p. 97 Lob. 
yaQ-yaX'Va-fid-g' yceyyahofiög, fj dvgjtdd'eva rig* 

Todi avTo xal ydQ-yak-o-gToai yaq- 
ydX-rj Hesjch. 
ydq-yaX'O^g aTTimig, ya^ctXiOfiog kUap^iKoig Moer. 
Endlich in demselben sinne wie dyaXfiog u. aa. 

yaQ-yal-il^ei* iQsd-lCec Hesjch. 
In allen diesen Wörtern wird das immer wider ansetz- 
ende lachen beim kitzeln, das fortgesetzte streiten an4 



26) Es ist nicht mit M. Schmidt yty^yüL^iafiog zu schreiben, 
eine zwar mögliche, aber unnötige änderung. 

26) H ainebach (de gr. ling. redapl. Gissae 1847 p.22) leitet diese 
Wörter falsch ab, indem er yayy-altäv, yiyy-XtOfxog usw. trennt. Das 
richtige enthält schon das £t. m.^ nur dasz es a aus e entstanden ansiht: 
naQtt t6 yeldS yeU^to* xal TQOTTfj tov e sig « yalC^o}* xai xarä äva^i" 
nXoustaafiov hiqov y, yayyaXCCfa. 
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zanken durch das grammatische element der reduplikation 
zum dauernden betriff erhoben. 

Nach dem Zeugnisse des Eustaihius (1880, 61), der 
Pausanias citirt, bezeichnet yiyyliafiög auch yevog q)iXTq^ia- 
TOQy wie xL'X^'^^f^^-S vom stamme x<^^- wnd ycy-yQ-ly 
yt^y-yg-civ vom st. ya^- ^^). 

Bevor aus dem bisherigen das allgemeine erg'ebnis g'ezo- 
gen wird, sollen erst noch die formen besprochen wer- 
den, in denen der wurzelvokal ausgefallen ist in 
folge eines antretenden sufSxes. 

Allen voran geht das homerische aykaoQy das eig'ent- 
lieh lautet: 

ci"y{a)l''aF6''g. 

Denn es würde der hiat in der Wortbildung auffallen zwi- 
schen a und 0, wenn man -o als sufBx ansähe. Ferner be- 
weisen die weiter unten zur besprechung kommenden formen 
vom stamme yXav-, dasz an den stamm yal- durch binde vokal 
angetreten ist das skr. suff. -va, gr. -Fo, das durch seinen 
hochton bewirkte, dasz der wurzelvokal ausfiel; vorn trat 
an ein ,a protheticum. ^ Drittens gibt es andere hon^erische 
formen, die auf dieselbe weise gebildet sind. Dasz das adj. 
Tavaög eigentlich zar-aFo-g lautet, zeigt die form 

Tavav-Tvovg, 
in welcher das o abfiel und die ein compositum ist wie rawi" 



27) C lassen (beobachtangen über den homer. Sprachgebrauch 
111 , progr. Frankfurt 1856 , pag. 16 f.) sacht den grand , dasz , eine 
reihe von ausdrücken , welche laute der menschlichen oder thierischen 
stimme bezeichnen, vorzugsweise in perfe<;tparticipien und auch andern 
modis des perfects erscheinen* darin, dasz in jenen perfecten ye- 
ytav - (ag ^ xe ~ xXrjy - (6g , ße- ßqvx-(6g , Xe-Xrix-cig, fie - fjtrjx - (6g , fie^ 
fivx-tag, T€-tQiy'(6g , die unwandelbare gesetzlichkcit des naturiautes, 
wie er einmal in die organe der stimme gelegt ist und stets sich gleich 
bleibt , angedeutet ist. Wie nif^vxa selbst das ursprünglich gewordene 
als ein seiendes bezeichnet, so mögen auch jene laute, als aus natur-» 
lieber anläge hervorgegangen, sich die perfectform zugebildet haben/ 
Dasz das perfectum vielen verben einen praesentischen sinn gibt, liegt 
eben in der bedeutung der reduplikation. Für die obige bcmerkuog 
laszen sich beispiie zu dutzenden finden. 
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ylcoaaog, zavv -- nenkog , tavv-TtTSQog, Tcxvv-q^vilog a. aa. 
(Holt).); das zeigt ferner: 

Tcsq-aFo-g gehörnt (G. Curt gn I no. 50) 
von xeg-ag, verglichen mit lat. cer-vu-rs (cur-vu-s == xt;^- 
To-g, sal-vu-s = ovlo-g aus ol-Fo-g u. aa.\ Aus einem 
gleichlautenden adj. *x€^-aFo-g, das aber leuchtend be- 
deutete von der w. ^q- ist durch ein neues consonantisch be- 
ginnendes sufGx, weshalb das F sich zu v vokalisirte, gebildet 

xßQ-av-vo^g blitz (Hom.) 
Solche homerischen beispile sind noch d'^ya-^Fo-^ (a-^yccv-- 
o-g) Tal-aFo-g (vgl. vaXavQivog), demnach auch xQav- 
aF6-g^^). 

Wir gehen zur bedeutung des wortes über. Hesjchlus 
erklärt es durch Xafxnqogy imlog^ av&rjQogy am meisten durch 



28) Damit ist auch die etymologie des bisher unerklärten Wortes 
y.QTiyvog gefunden. Im Homer begegnet es blosz an einer stelle (iL I, 
106): als Kalchas es ausgesprochen hat, dasz Apollo zürne wegen des 
dem Chryses widerfarenen unrechtes, sagt Agamemnon voller zom 

fiuvTc xaxbiv, ov 7i(6 nori fioi ro xqriyvov alnas. 
Die ausfiirung Buttmanns (lexil. I, p. 25 f.) beweist, dasz das wort 
die bedeutung gut hat; yon den wenigen stellen^ in denen es sonst noch 
vorkömmt,' verdient hervorgehoben zu werden die bei Plato (Alkib. I, 
p. 111 E.): iKavov Jf üOL Tey.fJLriQiov ort ovx InCoTavTai ov^k xgi^- 
iyvoi StöaoxaXol siav revrojv, insiäri ov6kv ofiokoyovütv iavroTg 
n8Ql ttVTüiv, Aus diesem zusammenhange geht hervor, dasz das wort 
bedeutet: nützlich, brauchbar, förderlich. Dieser sinn paszt 
vollständig auch auf die homerische stelle, in der Agamemnon im zorn^ 
alle seheraussprüch'e des Kalchas unbrauchbar nennt, die nur zum un- 
tüchtigen (xaxov) füren. Benfey hat (ztschr. f. vgl. sprachf. VII, 113-^ 
117) in einer sehr gelehrten Untersuchung nachzuweisen gesucht, dasz 
xQ^yvov für *xQ7iyv'-iov (comparat.) steht und dem skr. clägh loben 
entspricht. Die herleitung befriedigt nicht von selten des Sinnes, abge- 
sehen davon , dasz den griech. lautgesetzen gewalt angethan wird. Die 
einfache etymologie aber, auf die man doch überall zurückkommen mnsz, 
kann nur diese sein. Vom stamme xaq- machen ist abgeleitet das ver- 
bnm *;f(>i}-y-ö) wie vom stamme t«^ - (Ti/nvo)) Tfirj-y-to n. aa. ; daran 
trat das suffix >va, indem sich das v zum vokale umwandelte und der 
accent auf der Stammsilbe blieb. Die bedeutung ist daher: das was 
die eigenschaft des machens, Schaffens hat, wie xegaFos 
das was die eigenschaft des hornes, ayXaFoc das was die eigenschaft 
^ des glanzes hat, also förderlich, brauchbar. 
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das erste. Bei Homer wird es gebraucht vom hellenwaszer 
der quelle (dyXaov vdwQ iL II, 307. od. IX 9 140), des 
fluszes (II. XXI, 345), des zum opfern g^ebrauchten 
waszers (od. III, 429). In allen diesen stellen steht es, um 
eine statine eigenschaft auszudrücken. Ferner steht es 
Ton alaog {oA. VI, 291. 11. II, 506) d. h. einem grünen 
räume, mit bäumen ganz oder nur zum theil besetzt. 

Im allgemeinen so bezeichnet kommen dylad daiga vor 
(iL I, 213. IV, 97. XVI, 86), näher erläutert durch den vor- 
aufgehendtti speciellen begrüf: 

bg ^a fidXiara 
XqvGov jile^dvÖQOLO dedsy^uvog, dykad öioQa (iL XI, 124J 
ähnlich: tov ö' eKcpegov (aideg iTtTtOL 

afißgozoL, ovg Tlrjl^L d-eol ödaav dyXad dioga (iL 

XVI, 866 f) 
• Tsvx^ci -rd fisv Ihilfjt d-sot doaav dyXad dwQa 

(iL XXIV, 278). 
Ferner steht es von den geschenken, dIePriamos bringt 
als lösegeld für die lelche des Hektor (iL XXIV , 427) , von 
oXßog ycat nkovrog (IL XXIV, 534), TqsXg Inrcovg liai 
diq)QOv ev^oov (od. IV, 589 f); nach der beschreibung der' 
gärten des Alkinous heiszt es: 

ToV cxQ* SV ^u4X7uv6oio d-ecov Eoav dyXad dwqa 

(od. VII, 132). 
Der allgemeine ausdruck dyXd* aed-Xa (iL XXIII, 262) 
geht vorauf dem einzelnen: yvvalY.a dfxv^iova eqya Idvlav 

xat TQVTtod' (aTcievza dvco/xxuinoalfiSTQOv, 
ein pferd, Xsßrjza xaXöv, dvo) %qvgo1o xdXawa^ g)idX7]v 
dTtvQorrov (263 — 270). Das lösegeld heiszt dyXad anoiva 
(IL I, 23. 111); desgleichen steht dyXaog als allgemeines bel- 
wort ohne besondere angäbe von dem schönen, herrlichen 
aussehen {xe^vct, viog^ yvla^ ia^og = gewebe, egya = weib- 
liche arbeiten); übertragen auf den glänzenden rühm (iL VII, 
203) dyXaov evxog dgead-ac) ^^) , und in dem in der Wirkung 



29) Es erinnert das an ein neues beispil für die verbindnng der begriffe 
glänzen and tönen, die in der wurzel xak-^lv, xkv-, cl-amare 
und in cl-ärus, cl-aror, xaA-o-; neben einander erschlhien. 

Wob er, etymol. Unters. 5 
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de» zusammenlian^ der steHe reräcbUichen sinne , dasz der 
bo^n dem Paris ein glänzendes aussehen gibt, sagt Dio- 
medes: 

(11. XI , 385). 

In allen stellen also drückt aylaog eine an den gegen- 
ständen selbst baftende und erscheinende eigenschaft ans. 

Da es hier nicht darauf ankönunt, alle einzelheiten des 
gebrauches In abgeleiteten und zusammengesetzten Wörtern zu 
verfolgen, so genOgt es darauf hinzuweisen, das9»durch neu 
antretende sufBxe sich die bedeutung des adj. ayXaog glän- 
zend in die weitern umbildet der freu de, des prunks, der 
hoffart, des glanzes der Stellung, der vortrefflich- 

keit^O- 

Auf das lichte, helle wie yehx (p. 38) geht auch] 

a-yX-ac oji^a. EvQiTtidrjg Bekk. anecd. 338, 14 

ein wort, von dem sonst welter keine spur sich findet ^^). 

Euripides gebrauchte es also pluralisch, indem er es dadurch 

erst übertrug wie es sdieint rom glänz auf das äuge. 

Analogien finden sich weiterhin mehrere« 



30) Von einem Yerbam *dyi,a(a ist ^bildet 

dyXcjv* dylttog Hesych. 
,Noii soliicitaverim , cum hinc iiomina propria rarioris usus ^Aylwv, 
'Ayldoßv, IdyXwa&ivrjg derivata sint' M. Schmidt. Das bisherige bestätigt 

dylao-ifior-Cg' ßotdvrj Hesych. 
dessen erster tlieil von neaem den zweiten verdeutlicht, da <^air- v^m 
stamme (pä- leuchten hergeleitet ist. Herba, quae admiratione homi- 
Bum propter eximium colorem accepit nomen (Plin. 24, 17); herbae 
nemen noctiiucae saepius dyktt6(po>Tig scribitnr, semel dylaotpforig cum 
AceusBtho dyXao(p(oT£^a (Lob. path. proll. p. 460). Ferner 

dyX-aa-iv6-v' xalov \ 

eine glosse, die richtig gebildet ist und sich aus dem bisherigen voll- 
kommen erklärt. 

31) An einen zasammenhang mit alyXri kann nicht gedacht wer- 
den , denn dieses wort läszt sich aus der würzet yal - anf keine weise, 
herleiten. Die ,epenthese' des i, die in al^, aiy-6g von 6. Gurtius 
(gr. I, no. 120) angenommen wird, kann niemals bewiesen werden, da 
die fflutae ihrer naiur nach nicht dazu fähig sind, den yokal Tor sich 
treten zu^aszen, wie die liquidae l, v, ^. 
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Hierher g'ehört 

yXov'QO-g* XQ^^^og Hesych. 
ykovQ-ea' %Qvaea Ogvyes Hesych. 

Da nun XQ^^^Sj ^*s für x?v-ir-to-s steht, von der 
skr. w. g'har- glänzen abg'eleitet ist (vgl. p. 45), diein hari-s 
grün, g'elb, hari-na-s weiszg*elb, hir-ana-m goU erscheint 
(G. Curt. gr. I, no. 202. 197), die aber vor g-r. X^^^V^ X^^" 
Qo-g zu trennen ist (wie anderwärts ausgeffirt ist) und der 
für diese «Wörter vorauszusetzenden wurzel ghal - (vgl. p. 46), 
so kann nichts dagegen eingewendet werden, einen zweiten 
mundartlichen namen für das gold ebenfalls von einer wurzel 
herzuleiten, die glänzen bedeutet« Da nun auszerdem noch 
die dritte glosse dafür überlifert ist: 

X^ov-vo-g' XQ^^^S Hesjch. 

so glaubt M. Schmidt (zu Hes. yXovQog)^ es sei *ykow6g 
und ^ylovvea zu schreiben und diesz stehe nach art des make- 
donischen dialektes, dem die aspiration abgeht, für die mit % 
beginnende form p^Aoti^o^. Das willkürliche der änderung leuch- 
tet ein. Selbst aber zugegeben, dasz in ylovQog der phry- 
gische dialekt nicht aspirirt habe, so folgt daraus nur, dasz 
es zur gleichen wurzel wie x^^j X^^^Q^St X^^Q^G gehört und 
eine neben ylov-vö-g ganz unabhängig bestehende bildung 
von eben demselben stamme mit einem andern sufQxe ist. Nach- 
dem ich alles überlegt habe, scheint mir folgende ansieht die 
allein statthafte zu sein« Von der würze] yal^ ward wie von 
XccQ" ein neuer stamm yXv- wie hier XQ^' abgeleitet. Von 
dem aus XQ^^ erweiterten stamme XQ^" ward /^vadg gebildet 
durch das sufiT. ~to, von ykv- mit dem suff. -qo yh^-^ö-gj 
mit -vo von p^Av- aus ^aA- ^Av-ro-g. Wie nun in der boö- 
tischen mundart für v ov geschrieben ward, das den alten 
laut des vokals v ausdrückte (Ahr. de d. I, 180 fj, wie die 
makedonische (vgl. äßqovTeg = 6q)Qvg) dieselbe elgentümlich- 
keit hatte, so ist auch für die phrygische und die, welcher 
xhnjvog entnommen ist, ein gleiches anzunemen. 

Demnach ist das gold vom glänzen benannt; das wird 
weiterhin bestätigt durch den deutschen ansdruck. ^ 

5* 
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Die glosse 

d-yl-irj' ij ev ocfd-alf^iolg ovlij, subalba cicatrix, 
ol Xevy.avS'iCßweg €7ti7tayoi. Steph. thes. 
fürt zu einer glänzen anzal von aasdrücken, die sich auf die 
aug'enkrankheit der lippitudo, der triefäug'ig'keit und 
aug*enbutter beziehen. Einfach durch anhäng'ung' des snff. 
-f,iO ist gebildet 

yla-iLio-g' inv^a Flesjch. ^') 
Die wurzelform yAiy-, wie dnf]- von x)'av u. a., bieten dar: 

ykrjji-codrjg 
ylrjß^ io-v 
die denselben sinn, wie die bisher behandelten Wörter haben. 

Wir haben schon oben g^esehen (p. 9j ,* dasz vom stamme 
yaX- ydl-a^-eg nmscheln abg'eleitet worden ist. Ebenso, indem 
aber noch ein zweites suffix -a antrat, ist g'ebildet das skr. 
jal-ak-a-m n. muschel Boeht. n. R. III, 55. 
Nun gehört aber hierher 

yXd^' ßordvrjg eidog yalaytTOTtoirjtiyt^g. Ttaqa to yd- 
laKTog elvac av^Tinfp^ raig ead'iovaacg , ydka^ 
mi yld^ Et. m. 232, 37 vgl. Arcad. 125, 5. 
Eustath. 257, 19. ßordvri s. M. Schmidt zu 
Hesych. yXav^, 



32) Davon kömmt mit zngrundelegutig des Stammes yXafjL- 

yXafi'VQo -V yXafi(o6fg, tvvyqov, vn63«y.QVv Hesych. 

das erklärt wird (Et. m. 232, 44 f): yXafivqov xccl /Aa^wJf?, vyQov 

xal xaiofievov daxQvots ofxfia' xccl yXafivQovg, IvvyooßCovg^ seinen sinn 

also erhalten liat Ton dem w a s z e r (und der entzündung?) der angen. 

Ferner gehört hierher: 

yXctfi-av* Xrifi&v Hesych. 
yX&-fjL(av (Aristoph. ran. 588. eccl. 254) 
gebildet wie ii%-fi(üv von «x-. 

Zusammengesetzt und abgeleitet ist 

yXa-fjtv^iäv, yXafxäv , Xrifiav Hesych. 
yXa- fjiv^~ o-g 
das erklärt wird (Et. m. 232, 42 f): yXafiv^a o/ifjiaTa, tSv ol xavd-oi 
ifjojQüJ^eig, xccl yXafiv^iäv y ro yXceuäv. 07T€q iarl Xrjfiäv, Da rj fiv^a 
der schi|eim bedeutet, so ist der sinn des compos. näher bestimmt 
worden dax|fi den ersten theil. 
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Die erklärang' dazu ^ibt die bemerkung* des Dloskorides 
(IV, 141): expOf,ietnjp fuerä dlevQov ycQid^ivov^ xal äXog^ xai 
ilaiov, xal ^oqnjS'etaav , ydla aßevvvf.ievov dvaKaksiad^ai und 
des Plinius (XXH, 9), dasz es g'ekocht werde ,in sorbitfone 
similag'inis. ^ Was die bildung* des wortes anbetrifft, so steht 
ykd^ in demselben Verhältnis zu ydla§ wie ßld^ zu fialaiiog, 
indem in dem letzteren werte jli nach ausstoszung* des a yor X 
in ß überg'ieng'; *ydka§ aber ist in diesem sinne blosz eine 
zur yerdeutlicfaung* ang'enommene form. Indessen lohnt es, einen 
blick auf ähnliche bildung'en zu werfen. 

Zuerst ist die ansieht von Bopp (vg'l. accent. p. 172 f) 
zu verwerfen, dasz das suilGx -ak verstümmelt sei aus dem 
längeren -ko, vor welchem die vokale a, 97, t;, l erscheinen. 
Als beweis dafür zieht er formen herbei, wie qpiU-ax-g 
qrvl - axo - g , q^ev - äx - g (pev- dn-^rj u. aa. Da aber im grie- 
chischen diese Verstümmelung* oder abschwächung* von suffixen 
durchaus nirgends statt findet, sie vielmehr eine blosze theo- 
retische anname ist, so ist sie auch für den vorliegenden fall 
nicht zuzugeben. Diebeiden formen qwl-ayc-g und (pvl-OKO-g 
u. ä. sind demnach so aufzufaszen, dasz in der zweiten und 
allen ähnlichen ein neues sulüx angetreten ist, das nun mit 
dem frühern eng* verwachsen erscheint. Eine grosze anzal von 
bildungen bezeugen das Vorhandensein der sutfixe -äy, -äXj 
-äx, -i;x, -t)x, -ex (Lobeck parall. p. 124. 141. 275 f), neben 
welchen -axo, -txo, -vxo als Weiterbildungen erscheinen. Da 
der genitivus yXaxog ang^efürt wird von einem grammatiker 
(Lob. a. 0. p. 98), so fragt es sich genauer, wie diesz wort 
abgeleitet ist. 

Betrachten wir demgemäsz die ganz ähnlichen beispile 
CTtd^, ÖQa^, TtXd^ (Draco p. 19. 80). Das erste ist zwar ein 
persisches wort (ajtdiicc ol Blrjdoi trjv ytvva Kaliovac Herod. 
I, 110), hat aber dieselbe beweisende kraft wie rein g-rie- 
chische bildungen. Denn zend. ^pä ist skr. ^van gr. twwv 
(stamm tcuop und xn^) und daraus entstand nach G. Curtius 
(grundz. I, no. 84) OTcd-yt^g ,mit hinzufügung eines parago- 
gischen x.^ Es ist nun in der that fast gleich, ob man den 
bergang so faszt oder ob man annimt, dasz vor dem neu an- 
tretenden sufiix der sohluszvokal des wortstammes OTttt^ abge- 
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faHen ist. Letztere anSaezung' dürfte vorzuaielien sein, die 
fra^e wird aber schwerlich zar entscbeidang' gebracht werden 
können. Nur — und das ist wichtig* — es g^eht ans der bil* 
dang dieser Wörter hervor , dasz ylä^ nioht vom stamme yaX- 
durch anhängung ron a^ und ausfall des wurzeivokals gebildet 
sein kann , da dieses sut'fix - a^ nicht den accent a«f sich zieht 
Demnach musz eine wurzel yka^^ also etwa ein verbum *ykdcOy 
angenommen werden, die im sprachbewustsein rorhanden war 
und als solche neuen bildungen zu gründe gelegt ward. Diese 
thatsache hat für uns werth, es ist aber offenbar, dasz nicht 
jn jedem einzelnen falle entschieden werden kann, ob yal^ 
oder yka-- der jedesmalige stamm ist. Denn, wenn auch in 
ykd^ an eine bildung aus *ydka§ d. h* aus dem stamme yaH" 
und nicht rielmehr yla- etwa gedacht werden könnte, so ver- 
bietet doch diesz das beispil a^rd^, wo eine Umstellung' nicht 
statt g^efunden haben kann; ferner die g'ieicbe bildung ÖQd^' 
rj xeiq Hesych. von dga-co. Dieselbe ableltung ist auch zu 
vermuten für 17 ^zka^ jeder platte, flache, breite körper oder 
räum, tafel, platte, fläche, ebene, das mit TrAa- in yrAa-T- 
t;-^ zusammenhängt. Diesz x nun, um welches ykä-x (die 
kürze und das femininale g'enus überlifert Draco p. 19) g'eg'en 
yAflf- vermehrt erscheint, verhält sich gerade so zu -xo, wie 
die Suffixe in d-ßl-rp; und äßkrjT-o-g (Hom.). ^^) 

Was nun die bedeuiung anbetrifft, so hat ykd^ seinen 
sinn nicht von der milch, mit der sich der saft der pflanze 
vergleichen liesze, sondern unmittelbar von der weiszen 



33) Lobeck (parall. p. 94 f) erklärt die nachher za besprechende 
form yXd)^og so: ,originem traxit a theiuate yal, quod quutn alpha ut 
^dvto, Su^tDj taXd<a haberet mobile in yla-y ablit, iterata gutturali, 
quod saepe usu yenit, ut consona yocabuli prima repetatur vel ante 
secundam noXvg poplns, TtiXoam xixXofiai — modo post secnndam ßii^ 
Ao( fiaXßtc limen, ßoXitov ftoXßirov, firiQiv^s fiiQfug,*' Bei den erstem 
Wörtern ist reduplikation eingetreten , in der zweiten art sind es selb- 
ständige snffixe. So enXYidXX ßaXßCg die eiemente ßaX-ß*~£^, ßoXßirov 
ßoX-ß* -iTo-Vf fiiQfitg /if(>-^'-F.9, indem ß und ^ die reste der suf- 
nxe - va (= ßo) und - ^o sind. Damit Ist anszerdem aber noch nicht die 
form yXaJl erklärt. 
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färbe i. h. die nafflengeboii^ ykä^ setet nicht erst den betriff 
Ton yldyoQ and ydXa voraus. 

Nan sind auch erklärt die Wörter 

ylayc^üvTeg' fieazol ydlocKTog Hesjeh., 
indem hier die ableitung* von yla^ den betriff der milch, den 
die unmittelbar verwandten Wörter hatten, annam. 
Aus dem lateinischen gehören hieriier 

glac-ie-s, 
ein substantivurn , das den stamm g>iac- voraussetzt, und 

de-^lic-u-s 
ein von diesem stamme mit dem suff. -u (-0) gebildetes ad«- 
jectivum* 

Einen neuen beleg zu der bezeichnung yhi^ bietet dar 
die glosse 

xvd^' ydijct Xsvxov Hesjch. 
Lobeclr (parall. p. 96) hat schon bemerkt: ,caius arcta est 
cum adieetiiro yarrp^g seu nfvca^g cognatio.^ Letztere werden 
von Hesjchius erklärt 

xwncoV* kevxov^ Ttv^ov. 

Yyrjmv" xb xQOiu^ov xQ^f^^^j ^^b tov üvd'ovg' ovB 
de dnb xa^rtovy rö levKOv. 
Es geht hieraus hervor, dasz so^d^, xmxogy xvtjuog auf 
eine wurzel xva^ hinweisen. Diese entspricht der skr. kna-s 
scheinen, von der schon oben (p. 23) die rede gewesen ist. 
Indem durch das suff. -xo, das eine Zugehörigkeit zu dem in 
der wurzel enthaltenen begriffe bezeichnet, eine ableitung ge- 
wacht wird, wird der begriff des glänze ns auf verschiedene 
helle färben übertragen. 

Dieselbe pflanze , die yXd^ genannt wird, hiesz auch yXav§ 
(Diosc. IV, 141. Plin. XXVII, 9 und die stellen bei Lob. pa- 
rall. p. 100, 36), oder evydlaxrov^ um ihre eigenthfimlichkelt 
deutlicher zu bezeichnen. Es wird überlifert, dasz die Attiker 
perispomenirten, die Dorier oxytonirten (Lob. zu 
Phrjn. p. 76. parall. p. 100 u. anm. 36. Ahn de d. II p. 27). 
Das wort aber ist entstanden aus yld^v^^ und also mit dem snfßx 
"vx. gebildet gerade so wie xi^-v^. Letzteres beweisen die 
gleichbedeutenden Wörter xjy-^ {arjK-), xav-tj^ oder 
xav'Yjgy die von einer wurzel xa- (vgl.p. 24, 2) xat;- leuchten, 
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brenBen herkommen, wie die notiz des Hesjchius zeiget: xi^^* 
o hxQog TLora ^^Ttiojva . iAyevcLi de xai;ry|. TivegiMti at&vLav 
(vgl. aid'-) aTCOÖidoaaiv ond der darcli den vers g^esicherte 
genitivos xi^'xo^ (Lob. parall. p. 102). Es bedeutet aber 

yXav^' vofuafia 'uddijinjac TerQaÖQoxf^ov, elsyeto de aal 
OQXV^^S Tig (warum?) ymI oQveov (vgl. Et m.) xat 
gwTOv Hesych. 
yXav^' TtBrerjvöv vimxeqvvov o xae xy ^^drpf^ Ttgogava-- 
Tvd'&vaL' 7C(xqa %6 y^avaau^ yXav^iOy xarä dq>ai^ 
QsaivTov 0), eoTi yäg o^vojTteaTaTov to l^aov, sv 
w^tI bqäv 3w(if4€vov. jJrjfMovvxog di lavoQäiy ort 
f,i6vov Tidv yaiAifJwvvxcov xal aagy/xpäyiav firj Tvq)Xcc 
tUtbl' oTi TtoXv TtvQÜdeg nat S-egfiov tceqI 
Tovg ocp^alf^iovg e%eL' 8 aq)odQÜg o^v Tial 
TfirjTiKOv vTtaQX^^y öiaiQel Tcat avafiiywaL rrpf 
oqaoiv ' 6i6 Tuxl iv zalg oxorofii^aiv 6q^ , äiä to 
7tvQ(5deg xüv oxpecov Et. m. 233, 10 ff. 
Während also der vo^el seinen namen hat Ton den fun- 
kelnden au^en, ist die pflanze so benannt worden wegen 
des weiszen sattes. 

Wie die FaldTai von yal- herkommen, so ist eben daher 
oder von yka- abgeleitet 

rk-7JT'€g' i'-dyog ^IßrjQiiidv fiexä Tovg Kvvrjrag, ^Hqo- 
dojQog demrq) Steph. Byz. 
mit dem sufffx -rjr, wie agy-ijr, Mdyv-rjT-sg^ TCQoßl-TJr 
u. aa. ; ferner ebenso wie Gallus und Gellius 

Gl-it-iu-8 C. J. Gr. 111. p. 1028 f. 1270 f. 
Zu dieser wurzel gehört auch 

yhrj-vri 
auf das schon öfter hingewiesen ist, ebenso 

ylrj'V-og, 
das von dem stamme yhq-v' neu abgeleitet ist. G. Curtius 
(gr. 1 no. 133**) leitet diese Wörter von der wurzel yAot;- ab, 
die in ylav-'m-g u. aa. erscheint. Wäre diesz richtig, dann 
müste ify]'\iri statt von ya- (a. o. no. 407) von yot- (a. a. o.) 
hergeleitet werden, was niemand thun wird. Ebenso wenig* 
ist xAi;- in x^'-xAij-xa, xA^-atg mit vXv- in Verbindung zu 
setzen, vielmehr mit xa^-£w. Diese zurückfürung von yhrjinri 
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auf yXamjo^ stamint ursprünglich von den alten Grammatikern 
und lexicographen , wie Or. Theb. (39, 28 ff St.), Et. m. (233, 
57 ff) , schol. ApoIL* Rhod. (1 , 1280) beweisen. 

Demnach nemen wir nicht yXav- sondern yhfi- an von 
yaA- gebildet, wie xAiy- von xaA-. Auf gleiche weise sind 
entstanden 

Ofiij'Vrjy Gi.i^^v-OQ von a^m- afitj- 

q)ij-vr] grr]' q)ä- skr. bhä- 

der adler wegen seiner scharfen äugen. 

dv"9'Q7]-vrj, 'dQtj-v-og d'Qe-a) susurrare 

rev-'d'QTJ-vT] Hesjch. 

TL^-d-T^-vT] -d-d-coy STJ-ad-at 

xrij-v-og xtä-o/tiaL 

Die bedeutungen ergeben sich aus folgender Zusammenstellung 
ylrjvTj' mqri 6q)d^alfiov. xal naiyviov. ol öe ro avdevog 
a^iov. "/xxl Trpf 7te7thx0f.ievrj[v xoqrpf, Ttqogoxpiv, xal 
ylijvag rä KTjQia twv (nehaadiv Hesjcb. 
fast wörtlich so auch im Et. m. 234, 11 ff. Bekk. anecd. 233, 3 ff. 
yX^vog' qxiog Hesych. Cyr. s. M. Schm. 
yXi^vea' (y^oQOxoa^ua oder -AoofAia), oi de Ttov^lXiiara, 
nat Kcoöia, äydXfiaTa* h^iOL yxxl ^rjqiva 7thiG(,iaTa 
ä^iod-iaTa Hesycb. 
Es bedeutet also ylrjvog das licht, dieselbe bedeutung 
des leuchtens, glänz ens steckt in der bezeichnung der 
pupille durch yhrpni^ in den glänzenden spilsachen und Im 
schmuck. Endlich ist yXrpfog uud/Ai^ auch die gelb seh im* 
mernde honigscheibe , drückt also jene färbe aus, die in 
gilvus liegt, das erklärt wird color medius inter album 
et rufum, melinus, subalbulus (Hildebrand gloss. 
lat. Gott. 1854 p. 155). Homer gebraucht yhrivYi^ um die pu- 
pille zu bezeichnen (11. XIH, 493 f. od. IX, 389 f), auch 
für das mädchen, wovon schon die rede gewesen ist (p. 34); 
ferner als Priamos die lelche Hektors einlösen will, heiszt es 
avxhg ö^ ig '^äkaf.iov TtaTeßrjOazo yjjojevTa 
yJÖQivov vip6Qog)ov^ og yltjvsa 7ioXXd"/.ex(iväet 

iL XXIV, 191 f. 
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Später werden diese yljfvm aaf^ezält (v. 229 — 34): 
IV^ßv dcJdfixa lih ftSQixaXXeag e^eke TtiTtXov^, 
doideyja d* aTtlotdag xlaivag^ zoaaovg de TaTttivag, 
Toaaa di q)(xqea T^ahi^ roaovg 6* ijtt %oiaL x^'^^^^^^ 
XQvaov de atijaag ecpeqev deyux navta ralaway 
STi de dv* aXd^iavag HQiTtodag^ niavqag de leßrjragy 
ex de denag Tce^vnakkeg^ o ol @Qfjyieg fcoQOv avdqeg. 
Neben schieiern, g'ewändern werden also grold, 
dreifüsze, kessel and ein becher genannt Mithin werden 
unter }^Aifv£a g'länzende gegenstände, pr acht stücke ver- 
standen* 

Diesz zeig't sich auch in dem adj. ir^t-/Ai;v-o-g, das 
Ton der form kostbarer Ohrgehänge ans perlen gesag^t wird 
(od. XVIII, 297 f. il. XIV, 182 f). Von den glänzenden, 
hellen sternen, die durch ihren glänz hervortreten, gebraucht 
es Arat (phaen. 317), was aus dem gegensatze in der be- 
schreibung erhellt: 

Jehpig d* ov ^idhx Ttoilog ijiLTQexei Aj/yinuoqfjtf 
f,ieaadd'€P ijeQoeig' rä de ol ne^c zeaaaqa -ajutoi 
ykiffvea^ naqßohidrpf dvo tzclq dvo TteTtxrjüca. 
Entsprechend der bedeutung in der obigen homer. stelle 
gebraucht das wort Apoll. Rh. (IV, 427 f) von kl ein öden. 
Wie neben fnij^vr^ juijy von ^u^ ^le-ofiavy fie-TQO-v skr. 
niä, ma (6. Curt. gr. L no. 461), neben Ofitjvog ainqv (cod. 
Hesjch. fieXiaaiov) vorkömmt, so neben ylipn] 

ylriv, 
das Hermesianax (bei Herodion. ^te^i fiov. Ae§. p. 16 , 14 
Ddf.) gebrauchte ganz nach der art der Alexandriner, die 
solche formen hervorsuchten, in der bedeutung leuchten- 
des äuge 

de^fxeifog nqog xvfia^ ixorq de ol eg>leyeTO yXijv. 
Ganz so ward yXi^ von Sophokles (0. R. 1277) in 
dem allgemeineren sinne äuge gebraucht, wie denn auch die 
Alexandriner fAOvo-yXtjv^o-g im sinne von einäugig ver- 
wendeten* 

Indem zweitens die Wörter in betracht kommen, die von 
der Wurzel mit ausgefallenem vokal und der bedeu- 
tung des tones abgeleitet sind, müszen hierher gezogen 
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werden die ischon oben (p. 61 — 63) behandelten; sodann wird 
schon hier genannt 

yXiüaaa 
in dem doppelten sinne spräche (il. II, 804), rede, g-e- 
schrei (il. IV, 438) und zonge. Wie yeX-orc ans ycA- so 
entstand mit ausgefallenem wurzelFokal der stamm yX-oyv^^) und, 
indem ein neues suffix -ea daran trat und assibilation statt 
hatte ylüooa^ wie fAihoaa aus lielvu-ia. Dieses wort be- 
zeichnet also das was zu dem tone gehört, ron dessen artist. 

13. Es kommen weiter nun an die reihe stamme mit 
gutturalem auslaut. 

Wir sind bereits auf den stamm yAax- gefürt worden, es* 
wird hier ein anderer yXay^ begegnen. Nach der ansieht von 
G. Curtius (ind. schoi. aest. Kil. 1857) ist in allen ähnlichen 
fällen das }^ aus x entstanden durch ein herabsinken der tenuis 
zur media. Es bestehen auszerdem im griechischen sehr oft 
formen neben einander mit y und x, z. b. ^ley^-ag, fictK-gogy 
firjyc-'OQ u. aa. (Leo Mejer ztschr* f. vgl. sprachf. VI, 293. 
Lottner VII, 173. 187. Kuhn VII, 318 f u. aa.). Wenn man 
nun solche beispile ansiht: 

skr. ar-j gr. oq-ey-o) (p. 24, 2) von w. ar- 

gr. TteX- ftsk-ay-og 

TtoX-ef.io-g TtXrff-ri (G. Curt. gr. I. no. 367.) 
YjOQ-a^ xQd^-a) (st. xQccy-) u. aa. 

so scheint es, als müsze ein wurzeldeterminant y anerkannt 
werden, ungeachtet sich nicht sagen läszt, von welchem sufGx, 
d. h. welcher nominal- oder verbalableitung diesz an die ein- 
fache Wurzel angetretene element seinen Ursprung genommen 
hat. Wenn also diesz dahin gestellt bleibt, s6 werden folgende 
Wörter hier aufgezält werden können: 

ykäy-og Hom. 
indem an den stamm yXay- das neutrale suffix -og antrat. Von die- 
ser form sind zusammengesetzte adjectiva auf i^g abgeleitet 



#• 



34} Gerade so ist er im yerhältnis zu ^fAoro^^nsgefaiien in 
yXoi it^itV — 6iityiXäv Et. m. 234, 46 =- Bekk. aneed. 
233, 6 = Cyr. s. M. Sclin. zu Hesych. 
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v€0 - ylayijg , q)€Q€ - yXayi^g 
wie dvg-ytrjd^gy dyg-ycler^g usw. 

Nach abfall der endung' -og durch das suffix -o 

wie a^rt-yr'-o-g, aeAAd-^'-o-g (ttoiJ-), a-xAiyp'-o-g 

(Hotn.) usw. 

Unmittelbar von yAcf^ ist wie a^y^-ddovg von odovg, 

ya^ixp-cSw^ von oW|, aeXXo-Tvovg von yroug g'ebildet: 
eL'-yAa^, fiiyAay-og Lob. parall. p. 95 

sodasz wir also neben yXd^ yAax-dgein yA«|, *yAay-og an- 

nemen müszen ^^). 

Mit recht scheint hierher gezognen werden za müszen der 

stamm yely- in folg'enden Wörtern 

yi^y-Tj' fj ^lüTtog. yuxl ßdf,i^iaTa., avQOXTOc. aal ureveg 
ysXy-La' (frjvr], aTtccS^rj, xovqdha Hesych. 
Tcc ysky-t] Eupolis (Mein. com. gr. H, p. 550) ^^) 
^ yelyoTtwXig Kratinas (Mein. a. o. p. 42) 
yekyoTtiokelv Hermippus (Mein. a. o. p. 385) 
Es werden also mit diesem ausdrucke, g'erade so wie 

mit ykiji^ea (p. 34. 72 f.) kleine ^län^ende spilstücke, putz- 



35) Es ist von Wichtigkeit hier auf die kretische glossc 

xXdyos' yciXa KgrjTeg Hesych. 
aufmerksam zu machen, die gerade so von einem stamme xlay- gebildet 
ist, wie yXayog von ylay-. Man hat sie mit yXayog ohne weiteres 
Identificirt, indem man annam, es sei zu aiifang des wertes yerhärtung 
aus dex media in die tenuis eingetreten. Da ein solches lautgesetz für 
den kretischen dialekt noch nicht nachgewiesen ist, auch niemals ein 
solches innerhalb der griech. diaiekte denkbar ist, so ist diese auf- 
faszung falsch. Da& gr. yMlog kömmt von einer wurzel , die eine helle 
färbe bedeutet. Das erweisen die glossen des Hesj^chius: 

xdlXi] ' avS^Tj. TioQifVQu . . . 

xuXItj' ai^og ävS-ovg noiov nqog ßa(py\v KQfio^ov. 
Zu einem abgeleiteten snbstantivum {xdXXri n. piur.?) gehört die erklä- 
rung xal nuv noQipvQoei^kg XQiOfia. ivtoi, (Tf tcc noixiXa, Diese wurzel 
xuX-\\\ der»|orm xXa- liegt dem kret. xXdyog zu gründe (vgl. p. 65, 29). 

36) Die form yäXyri als nom. sing, scheint nur auf einem misver- 
ständnis des iüustathius (p. 927, 54. M. Schm. citirt fälschlich 527) zu 
beruhen; y^Tyri scheint gesichert durch Hi'sychius nXyr] (M. Schm. 
zu y^Xyrj). 
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Sachen u. d^l. bezeichnet. Das aussehen, die helle färbe 
tehrt wider In 

yiXy^ev' ßaTTTi^ei^ xqioi^iaTitßi H^svch. 
ferner die weisze färbe in ' 

Yel'l{&)-g G. Dindorf in Steph. thes. II, 553. 
yely-i-g acc. plur. yely-eig Theophr. 
yeXy'id-eg' al tüv ayiOQodcov yts(paXal (cod.) Hesjch. 

Theophr. 
d. h* alllorum caput. Eine bestäti^ong' dafär, dasz In diesen 
Wörtern die wurzel yeX- steckt, gibt 

a-yl-ld^-eg* i^ wv fj Y£q)CiXri tov aycoQoäov avy^etrai. 

tÖ d* avTo xal yeXyi&ag Bekk. anecd. 
327, 15 
indem der wurzelvokal ausfiel und das suff. -?^wie in oqv-IS' 
antrat ^"). 



37) Der name äl-iu-m oder aii-in-m im latein. kömmt selbst 
Yon einem stamme her, der weisz, glänzen bedeutet. Soweit der 
räum es gestattet , soll diese ansieht hier kurz begründet werden. 

Wenn mau das Verhältnis ansiht yon lat. alb-u-s, umbr. alf-a 
sabin. alp-u~s, ferner Alp -es und gr. aX(p6-g betrachtet (G. Gurt. gr.. 
I. no. 399), so liegt die Vermutung nahe, dasz die wechselnden mutae 
b, p, (f (0 nicht etymologisch einander gleich zu setzen sind , dasz viel- ^ 
mehr ihre Verschiedenheit auch auf verschiedener etymologischer herlei- 
tung beruht. Demnach ist (sihe unten) die allen diesen ableitungen zu 
gründe liegende wurzel al-, woher ai-bu-s kömmt wie gal-bu-s von 
gal, indem das sabin. alpus entweder auf die erwciterung alp, die voit 
einer cansativbildung herkömmt (vgl. unten), zurückgeht oder mit Um- 
schlag des k in p einem indogermanischen alk- entspricht. Ebendaher 
käme auch dl(p - o - ? , indem tp nicht eine blosze zufällige abwechselung 
mit b oder p ist, sondern vielleicht durch aspiration aus tt -|~ ^ (siehe 
unten) entstanden ist. Nun läszt sich aber eine wurzel al- in der 
bedeutung glänzen nachweisen. Im skr. läszt sich auf eine solche 
beziehen al-a n. = äl-a auripigment (Boehtl. u. R. I, 455), al-äta 
n. feuerbrand, kohle (a. o. 460), ai-ak-ta = al-ak-ta-ka m. ein 
rotes baumharz, die Cochenille oder der rote saft derselben (a. a. o.) 

Aus dem latein. gehört hierher ^ 

a 1 - tt m e n alaun 

al-nta ,auraria metalla, quae aluta vocajit' Piin. 33, 16. 
a 1 - u - m knoblauch , sicher verwandt mit halare ' (??) 
Klotz. 
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Von dem stamme yXaA^ yaXay.^ kommen folg'ende schon 
besprochene Wörter: 

g'lac-ie-s 

de-lic-u-s, nom. pl. de-lic-I 

T aXa-^^ii (p. 9. 71) 

ferner die beiden 

yofiax-T- und lac-t- 

Ton welchem letzteren widerum ein nominativ lact-e g'eblldet 
ist durch ein neues suffix -i, das zu -e sank. Es entspricht 
nun aber g^r. xr, neben %d'^ dem skr. ksh. So stehen einan- 
der gleich skr. ksham g^r. %^tJi', x^^f^^'-^^-Q (Benfej ztschr. 
VII, 52), skr. kshl gr. xr/-^ü>, iv-y.Ti-fiepO'g skr. kshan 
g-r. xTeivo) (= *xi:«'-jw) u. aa. (Leo Meyer a. o. VII, 288); 
ferner skr. rksha gt. aq^xo-g^ skr. naksh-atra g'r. wt^t- lat 
noct- (Aufrecht a. o. VIII, 71), skr. takshan gr. reTaiav mit xr 
im auslaute wie lat. flect-o, nect-o, pect-o, plect-o. Auf- 
recht (a. 0. 72) siht dieses xr^ et als die ursprünglichere 
lautverbindung an, aus der die ihr Im sanskr. entsprechende 
ksh entstanden sei; das x erscheint ^im lat. in tex-o (vgh 
reyczcav)^ fixum (aus ^fictum), noxa (aus *nocta) u. aa. Es 
stehen also die beiden Wörter ydXcmT - und lact - mit ihrem aus- 
laut mitten in einer zalreichen analog'ie. Wenn wir aber nach 
dem Ursprünge dieses z fragen, so wird es am einfachsten als 



Aus dem griech. dX-ia (vgl. yal-ia)' ^iQfiri, ^dXnog Hesych. ^iqfiri, 

UXafx\pig Bekk. anecd. 375, 2. ij S^eQfiaaCa, «2- 
ad Xiyetai 6 xonog, 6 vno rov i^XCov 'ö-egfiai- 
vofievog £t. m. 58, 23. dX-iri* d^aQfiaaCa Hes. 
(Hoffl.)^ dX-Eo-g' ^idnvQOs Hesych. vgl. «X- 
adCeiv, dXeaivoCfirjv Hesych. u. lat. aes- 
ta - s , gr. cciO- - (G. Curt. gr. I. no. 302). 

Ein stamm mit auslautendem g erscheint in: aig-ere, alg-n-s; mit 

auslaut k in: 

dXx'Vtov meereisYogei = aio-edo. 

Mit eingeschobenem hilfsvokal ahd. aiac-ra (G. Curt. gr. L no. 6), 

zagleicli mit* Verlängerung der Wurzel : 

rjX^x-ToiQ, rjXiX'TQO-v, 

denen G. Curfhs (gr. 1. no. 24) fälschlich die sanskr. Wurzel arc- zu, 

gründe legt. 
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das element des partic. perf. pass. zu faszen sein, des- 
sen bedeutung' oben (p. 58 anm.) besprochen ist. Demnach ist 
T^aAoxr- wie (g-)lact- das ding', an dem die eigenschaft 
des weiszen immer hervortritt. 

Die einfache homerische anschaoung, welche an den din- 
gen die in die äugen fallende eigenschaft bezeichnet, berührt 
sich unmittelbar mit jenem ursprünglichen triebe der spräche, 
der den dingen nach der zumeist auflTälligen eigenschaft den 
namen gab. So heiszt es: 

wg t' oieg 7tohj7taf.iovog dvögog ev (xvXfj 
^ivqiac katT^Tiaaiv d^elyofievac ydla Xevxov (il. IV, 433 f). 

(og d' or* OTtog ydla levKOv BTteiyo^ievog aweTttj^ep 
vyQov iop (iL V, 902 f). 

Die färbe der blute des krautes fiwX'i wird mit der der 
milch verglichen (ydlaxTL de XyjeXov av'd'og od. X, 304), in- 
dem das gemeinschaftliche von selbst als äuszere eigenschaft 
bemerkbar ist. Alle solche epitheta, welche eine beständige 
mit dem wesen eines ding'cs verbundene eigenschaft ausdrücken, 
gehen aus dem fort und fort waltenden dränge der spräche 
hervor, die beziehung zwischen dem gegenstände und der 
sprachlichen bezeichnun^ für denselben von neuem der an- 
schauung zugänglich zu machen und berühren sich deshalb oft 
unmittelbar mit dem etymologischen sinne. 

Die consonanten xr sind in ^ verwandelt in 

FaXd^-ca ein fest, 
FaXa^'-ia-g die milchstrasze, 

indem t vor folgendem t assibilirt ward. 
Von dem stamme yXax- kömmt her 

yXayC'Ho-v yaXad'tjvov Ilesjch., 

indem das F des angetretenen suffixes -Fo sich dem vorauf- 
^ehenden x assimilirte (Christ gr. lautl. 278). Der stamm 
yXcncc-<f der in Zusammensetzungen erscheint (p. 6), scheint 
nicht unmittelbar von yXax- g'ebildet, sondern aus yaXaxv^ 
g'ekürzt. 

14. Einen gutturalen stamm zeigt aulh das wort 
yXi]X'(x)v^ auf das zu anfang* dieser Untersuchungen (p. 1. 3) 
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hing'ewiesen ward. Der Ursprung* dieses Wortes lieg-t eben- 
falls in der' bisher behandelten wurzel yht". 
Wie nämlich a/mj-x-fo von Ofid-o) 

(6. Curt. gr. I. no. 443. 239) 
gebildet sind, so ist abgeleitet 

^ylij'X'^ von yka-. 
Schon Im skr. tritt an einfache wurzeln das element ch 
an 9 das im griech. als ax, im lat. als sc der verba inchoativa 
erscheint, daneben aber auch als Xy Indem hier der zischlaut 
sich verflöchtigte zum haucher und mit der folgenden muta die 
aspirata bildete. Beispile für diese erschelnung sind: ßdax-o) 
gacch-ämi, eQX'O/naL arcch-ämi (Christ gr. lautl. p. 122 f). 
Es ist glaublich, dasz diesz sk, ch der rest eines alten verbum 
ist, das gehen bedeutet. Gerade so wird die endung* jä-mi 
oder a-yä-mi, das mit N gehen identisch ist, an verbal- 
stamme gehängt, u^ den abgestumpften sinn solcher 
wurzeln zu erneuern. 

Von dem verbum ^ylif/X'^^ kommen her 

6y ij ylrjx-(ov^ cov-og, dor. yldx-cov 

(h. Hom« in Cer. 209. Aristoph. Ach. 
861. 874. Lys. 89. Hippokr.) 
nebst yltjXf^'^-o-eideg' dUraiivov Hesjch., ferner 
ij y^'fjX'^y övg und ylr]X'<^Vj wv-og 

(Ahrens ztscfar. f. vgl. sprachf. III, 105 f. 
Tzschirner graeca nom. in o) exeuntia progr. 
Breslau 1851). 
Sie bezeichnen eine pflanze mit heller, glänzender 
blute, eine der vielen arten pol ei. 

Während diese Wörter gebraucht wurden von Jon lern 
und Doriern, Boötern und Lakoniern, hatten die Atti- 
ker in gleicher bedeutung ßlrjxoyv und ßkrjxoi. 

ßkrix-tav-OL' ov dicuTov y, yXrjXiava^ dXXd diä tov ßy 
ßh^Xoyva^ Ttqocpeqovaiv ^^rrmoL (folgt die medi- 
zinische anwendung Greg. Cor. p. 40. 41. K.) 
ßkrjxtov' ov yhfixmf. Mmi di eldog ßovdvrjg 
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^ ldia)TL7(juig IsyoiiievT] ßlrjaxovvrj, Thom. 

Mag-. 53, 7. 8 R. vgl schol. Theoer. V, 56. 

Aristoph. Ljs. 89. Hesych. attisch y^l. Suid. 

ßlrjX'oi' Aristoph. bei Athen. II. p. 63. A. ,inentha, pu- 

legium. y. 6. Dindf. in H. Steph. thes. ed. Did. 

V. ßlrj'/vov. Lob. ad Soph.ii^Ai. p. 173. ed. 2.* 

Tzschirner a. a. o. 

Wenn nun oben (p. 3) behauptet ist,^dasz diese beiden 

wortbinionen von zwei verschiedenen wirrzeln herkommen, 

so ist letzt hierfür der nachweis zu lifern. 

Wie sich yhfffjayv zu yhi^ verhält, in denselben Verhält- 
nis steht ßhfpiojv zu 

d-ßXd^' XdfXTtqog. Ät;7rgtoe Hesych. 
anter der anname, dasz der zweite theil des wortes herkömmt 
von einer wurzel, dip glänzen bedeutet, vor welche dann 
bei diesem worte ein prothetisches a getreten ist. Da nun der 
anlaiit ßX Ist, so ist die Vermutung erlaubt, dasz zwischen ß 
und l ein vokal ausgefallen ist. Demnach kommen wir auf«, ' 
eine w. ^lal-. Dasz ein solcher stamm mit der bede\itung 
weisz, glänzend vorhanden Ist, beweist folgende Zusam- 
menstellung 

fiäk-ovQtg' IsvKOxiqcog, %m rjrig tyjv ovqäv exsv kev^ 

yrjv Hesych. 
^idl'OVQog' XemovQog Hesych. 
^idX-iQ' yi] Ki^itolia. ,sic argilla vocatur ab albo 
colore (von dgy- G. Curt. •gr. I. no. 121): 
nam fiaXXog albus est. ^ Hes. ed. Alb. 
fial'ig' ^ud&rjva (verdorben, Triller: avO^rj^ia)^ lejtqa 
(Trill.), aq)&a, q)Xeyf,iovi] Ueaych. ^nem^e fiaklg 
omnes illas cutis turpitudlnes, lepras, aphthas, 
pustulas et exanthemata ab Inflamma- 
tione orta significare hie a nostro Indicatur 
(vgl. G. Curt. I. no. 399), videturque elusdem 
fere originis esse, ac vox /naX-e-QÖ-Vy 
quae supra explicatur per xatcrrtxov , itiaQca/^ 
TiTioVy 6^, XafXTtQov^ quibus similia habet Suidas.^ 
Ferner mit XX ^ indem das suff. -lo antrat und das c sich 
dem X assimilirte: 

Weber, etymol. Unters. 6 
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aal ay,6llvg. Y,otXeiTai de yial za Ttoi^ivia, oB^ev 
aal f^aUxoTYjv uLaleiaS'ctL Tfjv ^'lörp^^ yuoil to noXv- 
TtQoßatov elvai, nccl leviwg Hesjch. 
(,iall0'7tdQr]0Q' ketr/OTtageiog Hes. 
Ferner hat von^er beschaffenheit, den weiszen felsen, 
seinen namen das vorg-ebirg^ 

Mal-iä' ai/cQWTiJQtov r^g uiayuovLK^g Hes., 
auch die insel 

M^l-o-g, 
wie die von daher stammende Mr]l-ia yrj oder MtjX-Lg 
,eine aschgraue alaunerde ^ (Passow, vgl. yalrjvri p. 63) durch 
ihren namen: die weisz liehe bezeugt; auszerdem 

^ifiX-O'V^hwivüg fihf Ttdvca zä recqaTtoday ad-en xal 
TtSaa ßvQoa, o iarc tvSv öiq^a^ fxrjX-ioTrj 
leyerau Y.aTCL STttKQateiap de rd TtQÖßava 
iMxi aXyeg. xai Jtawog dsvÖQOv ytaQnogy i^ai- 
ghcog de Tag fxtjl-ea-g (vgl. firjleat aylao- 
xccQTtoL Hom. od. VII, 115). Hes. 
Diesz wird erläutert durch 

f.irjX-OTt-a'^ f^tjXoeidfj t(^ xq(ji(.iaTi, Toiovrog ydq iarw 

6 TtvQog Hes. 
lATjk'O'lovd'Tf]' eldog naV'd'dQioVy ovg xiveg %^i;ao- 
xav&dQovg Xeyovoi Hes. 
Wenn man die hier g^egebenen erklärungen durchg'eht, so 
tritt tiberall Ae J)edeutun^ des g'länzens hervor, die sich 
von der weiszen, weiszgrauen färbe, der gelblichen 
des g'etreides bis zu der leuchtenden flamme {fjiaXeqog^om, 
il. IX, 2'42. XX, 316 = XXI, 375) verfolgen läszt. 

Mit der auffindung dieser w. ist auch das wort (leX-iv 
honig* etymologisch deutlich. G. Gurtius (gr. I no. 465) erklärt 
lat. mel-l-is aus *mel-t-ls; demnach ist in mel das suffix 
-t abgefallen. Dieselbe endung* wie das griech. zeigt das 
goth. mil-ith* Da wir nun oben gesehen haben, dasz yhfjvri 
wiAy'kipfogAXQ gelblich schimmernde honigschelbe bezeich- 
nen (p. 72 f.) , so ist es ein neuer beleg dazu , dasz ^eX - lt 
das gelb glänzende honig bezeichnet wie ;/aA-ar^ j^aAorx-T, 
yhiy^og die weisze milch. Milch Jnd honig also, diese 
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beiden erzeng'nisse beginnender kaUur, sind auch in etymolo 
g'ischem sinne unmittelbar zusammen za stellen ^ da an beiden 
die eig'eiTscbaft des glänzens, schimmerns sichtbar war und den 
g>rund zur bezeichnung* abgab. In ^lek-ir ist an denselben 
stamm, den das latein. mel - 1 aufweist, das suffix - tr angetreten, 
das sich hier verkürzte, indem i ausfiel. Bs ist dasselbe suffix 
wie in XCf^-^C^)-^, das auch im ''skr. vorkömmt (Aufrecht 
ztschr. f. vgl. sprachf. II, 149 f.) ^% ♦ 

Demnach also sind von der wurzel.ilaA- ßla- ßlrj^ 
Xwv und ßXrjy^w gebildet und stehen selbständig 
neben ^Xrixtav und yXrjXii, Jene wörteiHbezeichnen 

eine hell blühende pflanze. 

ii 

Der Zusatz % erscheint in der form a-^Xfk dem schon an- 

gefürten 

ßXrj'öy.-ovv7)^ 

In welchem die boötisch-lakonische Schreibart von ot; für i; 

den ursprünglichen laut des letzteren beibehalten hat, lio dasz 

also die endong k^ouvti für -vvq steht Dieselbe endang hat» 

das skr. arj-una von arj. Es Ist bemerkenswert, dasz widerum 



38) Auch der einfache stamm fiil- in der bedeatang honig ist 
überlifert in 

fjLek'C (cod. fiilC) toixB' fi^kiri o^oiov iori Hes. 
Der cod. hat ofiois. Schow sagt: retinenda est codicis scriptura, po- 
stremis tantuin emendatins ita scriptis ofioiov iffTi, Vitiotum ofioie com- 
pendiis attribuendum est. ^ Ueber den datir fiikC, dA wie uXxl gebildet 
ist vgl Mein. com. gr. HI, 641 f. Nauck Aristoph. Byz. fragm. 210. 

Der stamm ^eXir • mit der angegebenen bcdentnng ist auch ent- 
halten in 

ßkvj «x^a' TittQct ^E7n/ttQf4,(p , ol fihv ta xoy/vha, ol ^h ra 
v(p* rifibiv aeXdxi'tf Hes. 
ßkiT'Ccxog ist abgeleitet vom stamme ßXir- wie xifM-a^og von T^fju- 
v-(o und es ist bemerkenswert, dasz es durch aeXdxta erklärt wird, 
das selbst von aiX - ag glänz herkommt. Von fiUir ist dnrch ausfall des 
f, weil der accent vorrückte auf die folgende siibe, gebildet ßXCaöof ^ 
aus *ßX(r-ja)^ 

Auch der einfache stamm f^sX- wird weiter bezeugt durch 

ßX-€t' ßXCaau Hesych. ^ 

vom verbum ßXito^ in weleh^m ebenfalls durch den accent £ ausfiel. 
Die analogen skr. formeamOgen einstweilen auf sich beruhen. 

6* 



84 

die Doricr und Aeoler, wie die Kyprler aßla^^ dieses 
wort bewart haben (verg-l. p. 38, 41). 

Es bleibt nun noch übrig-, aach die Wörter ßJCaq^aqov 
und yXeqxxqov zu erklären. 

Dasz ßXeq)aqov von ßXtnio her^^eleitet ist, wird niemand 
bezweifeln. Das (p an stelle des 7t erscheint auch noch z. b. In 

Caput YjeqxxXrj v.eßhj 

axaTttco amq>og 

azcutdvT] 

XiJT- aXeiq^to u. aa. 

Um von ♦'der k- und t- reihe zu schwelgten, so ist es 
wichtig" , hieran anzuknüpfen und näher einzugehen auf ein 
mittel, dessen sic^f die jugendliche spräche bedient hat, um 
ihren vorhandenen wurzelvorrat zu vermehren und die begriffe 
zu nüanciren« 

Es ist vielfach beobachtet und Benfey hat es an einer 
reihe von beispilen aufs neue durchgefürt, dasz im skr. der 
Charakter der causativblldung p einer ganzen reihe von stam- 
men, die den indogermanischen sprachen gemeinschaftlich sind, 
das dasein gegeben hat. Eine grosse anzal von griechischen 
und lateinischen verba und nomina, die anscheinend auf so ein- 
fache stamme zurückgehen, dasz diese als elementarer grund- 
Stoff gelten könnten, enthalten genauer besehen ein secundäres 
Clement der Wortbildung, sodasz sich dreist behaupten läszt, 
daisz in allen latein. und griechischen stammen, wo p, tz: nicht 
notwendig mit dem anlaut des wertes verbunden, sondern am 
ende eines einfachen Stammes erscheint, es späterer zusatz 
ist an eine noch einfachere wurzel. So ist öq^tc^ovo-v eine 
bildung aus skr. dar (Leo Meyer ztschr. VI, 427), 7]7t-io-g 
von skr. jä gehen, desgleichen Idn-T-o) (Pictet a. o. V, 42), 
Tvcp'CO mit Umstellung der aspiration aus skr. dhiip von dhü- 
==^-, ögaTt-hrj-g, wie skr. dräp-ayämi von drä-, e-dqä-Vy 
ÖL - dqd - (7K - w u. s. w. Selbst solche einfachen verba wie cap - io, 
söp-io, dis-sip-are, voV; altlat. sup-are, rap-io gehen zum 
theil sicher nachweisbar auf einfachere wurzeln zurück ^^). 



39) lieber die zuletzt erwähnten hatSenfey geliandelt (ztschr. 
VII, 54«- 58). Za seiiKer ansfuning sei biosz bemerkt, dasz er rap-io 
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Benfej g'eht aber offenbar zu weit, wenn er dieses p zu ß^ 
zu F und Y 9 sinken^ läszt wie z. b. in 
skr. me niutare 

mäp-ayämi d-f^elß-co d-f^sv-CD lies. 

mov-eo 
und alle diese formen auf dieselbe ableitung zurückfürt (a. o. 
52. 53. 54). Wir sehen allerding-s innerhalb der Vermehrung 
der ursprüng'lichen wurzel um eine labiale rfolg'ende und ahn- 
liehe formen mit wechselnden niutae 

skr. kshi aKarc-T-a) ax,ag)-i] scab-o 

ksha aK€7t -aq-vo-v 

si sap'tl (ved.) dq)-i] aeß-oiuac 

*sa aTt-T-o) 

aber dasz sie alle dem p-causativum ihre entstehun^ verdan- 
ken, ist eben deshalb kaum anzunemen. 

Mag- nun das ß und v einerlei Ursprung* haben und wie 
oben (p. 55. 77, 37) dem suffix -va entstammen, mag ferner 
das q) entstanden sein so, dasz an den mit ti auslautenden 
stamm ein sutllix mit beginnendem v trat, also in ßXeq)aQo-v 
an ßXeTt'O} das suffix -vara, welches dann das 7t zu q) aspi- 
rirte, wie Benfey (a. o. 52) meint, genug* — die thatsache 
steht fest, dasz diese erweiterungen q) und 7t neben einander 
an demselben stamme erscheinen. 

Wie nun ßkeqagov herkömmt von ßke/tWj so ist yle- 
^a^o)' herzuleiten von einem verbum *;^A6'/i:w. Nach 
dem bisher ausgefürten erhellt aber weiter, dasz sowol ßkeTt-co 
als das erschloszene ylA7t-o) causativbildungen sind aus den 
einfachem stammen ßle- oder ßXa- und yXe- oder yXa-. 

Beg'innen wir mit letzterem. Das sehen wird levaaco 
(p. 20) und oQ'Sv von skr. svar- glänzen benannt von den 
hellen äugen; einen neuen beleg dazu gibt ^ylsTtcoy welches 



mit unrecht auf skr. hr iiemeii zurüclKifuren scheint. Es kann die 
aspirata h zu anfang abgefallen sein, doch entspricht dem sinne besz^ 
die abieitang von der w. r, ar gnhen. Wie ra-ti-s u. aa. (j&. Curt 
gr. I, no. 492) die form ra zeigen, so wäre rap-io hiervon eine cau- 
sativbildung nnd bedeutete gehen he iszcn, mache u. 
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von dem stamme yle- yXa- glänzen gebildet ist und den 
transitiven begriff seben durch die bomogene cansativ- 
bildung bezeicbnet. Dasselbe findet bei ßlifc-(o statt, das 
von der vorhin besprochenen wurzel f,iaX- ßXa- ßXs- abzulei- 
ten ist. Es wird diesz noch tiberzeugender dadurch , dasz auch 
in andern Wörtern sich secundäre bildungen dieses 
Stammes nachweisen laszen« 

Zunächst stellt sich dem äßXd^ ßXi^ojv an die seite 
irtL-ßXdg* Gvweq)€g vitpeuip cod. Hes. 
irci-ßXri^' avwecprig cod. Hes. 
Für eTtißXdg wollte Musurus imßXa^' avweqrqg lesen 
wegen des folgenden iTtißXrj^, Lobeck (parall. 105 n.) nam 
eine Verwechselung des wertes mit dem von Eustathius (1095, 
21) angefürten adverbium aTtißXv^ an, das derselbe ron ßXvtxaj 
ßXv^co (dor.) ableitet und es als reichlich, affluenter er- 
klärt. Dem widerstrebt aber der zweimalige zusatz (Tvweq>^g^ 
den Lobeck freilich in avvsx^g änderte. Alle diese änderungen 
aber sind, wie man hiernach siht, unhaltbar; versuchen wir 
daher die lesart des codex zu erklären. Nemen wir avweq>ig 
zunächst einmal an für atwecprig^ dann ist inißXdg iie do- 
rische form eines adject. wie dßX'ij(T)g von ßdXXcOj wie ad- 
^ij(r)g von öaiiid(x), axfiiJ(T)g von mi.iv(o, dQyi^(T)g von (Jpy-; 
ferner wie dyvai(T)g von yiyvaiaxcoj iyvojv. Dann wäre die be- 
deutung klar, indem das beschneitsein nach der weiszen 
färbe bezeichnet ist. Sollte aber avwerpig stehen bleiben, so 
müste es eine adverbiale form sein und STtißXdg hätte demnach 
eine endung wie TtaXag. 

Somit ist auch eitißXrj^ erklärt, das wie ^id^x^'V^ 
gebildet ist, indem das suff. -f^x antrat und die dem hochtone 
folgende silbe ihren vokal verlor. Ferner kömmt hiervon 

ä'ßXrjx-Qo-g mit a privat, 
in der heienivmg a - fiavQo - g (von ^lag- glänzen) Hes, und 

d-ßXe-fj,-eg 
in der bedeutung d-ßXB7t'f§g Hes. *") 



40) Dieser stamm nak- ist zu trennen Ton einem oder mehreren 
ihm gleich iantenden , aber in der bedeutnng verschiedenen. Diese mögen 
einer künftigen antersnchang vorbehalten bleiben. 



*; 
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Da die skr. endung -yara den träger einer eigenschaft 
oder ein mittel angibt, so bezeichnen also ßl6g)aQov und yki- 
q>aQov das äuge als den träger, das mittel des sebens« 

15. Machen wir hier einmal halt und übersehen das feld, 
durch das die bisherige Untersuchung gegangen ist. 

Es hatte sich schon oben (p. 48 fig.) das resultat ergeben, 
dasz zwei unmittelbar zusammengehörige wurzeln yal- im 
griechischen neben einander bestehen. Die eine hat die he- 
deutung des glänz es, die sich in einer reihe von bildungen 
yerfolgen läszt, welche eine weisze oder überhaupt hQlle 
färbe, ein glänzendes aussehen bezeichnen und welche 
in dem verbum dydkkead'ai in den ethischen sinn mit etwas 
glänzen, stolz auf etwas sein übergeht. Aber auch für 
die zweite bereits gefundene grundbedeutung eines hellen 
tones ergab sich eine weitere bestätigung. 

Da die rerschledenen stamme am ende dieser ganzen Un- 
tersuchung zusammengestellt werden, so reicht hier die allge- 
meine bemerkung aus, dasz die spräche wie überall die durch 
sufßxe — nominaler und verbaler bestimmung — abgeleiteten 
stamme immer wider neuen bildungen zu gründe legt. Die 
zweite wurzel yaA-, welche eine bestimmte art von ton be- 
zeichnet, läszt sich nicht in einer so groszen manigfaltigkeit 
von stammen nachweisen; sie fällt von jetzt an weg und alle 
weiteren bildungen gehören der ersten an. 

Bevor wir aber zu diesem letzten abschnitte übergehen, 
ist noch ein blick zu werfen auf die Wörter der deutschen 
Sprache, die hierher gehören. 

L. Diefenbach hat (vergl. wörterb. der goth. spr. II, 
411 — 415) manigfach auf die verwantschaft der folgenden 
Wörter hingewiesen, ohne sie im einzelnen genauer zu scheiden. 
Er hat namentlich (II, 413) auf den Zusammenhang aufmerksam 
gemacht, der zwischen ylavKogy ylavaavjy ylavaog und den 
hier aufzuzälenden besteht. Beide wortreihen sind verwant, 
das nähere wird weiterhin angegeben werden. 

Da sich auch hier die beiden bedeutungen glänz und 
ton nachweisen laszen, so werden die Wörter nach denselben 
unterschieden. 
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1. Beginnen wir wie es ziemt mit dem g'othischen: 

g'lit-mun-jan azLXßeiv, 

Was die bildung betrifft, so ist es abgeleitet von einem 
substantiYum ^glit-mnni f., das nach analogie von lauh- 
moni, lauh-muni f. darQaq)i] vorausgesetzt werden mnsz. 
Letzteres stammt von der gothiscben w. lauh- = gr. levx-y 
lench-ten, die auch mit Schwächung des zulautvokals in 
liuh-ath, liuh-ad q)a)Qy liuh-ad-ei f. q)a)Tiafi6gj liuh- 
t-jan XdfiTteiv erscheint. Mit dem suff. des gr. lat. medial- 
participium ward lauh-moni oder lauh-muni gebildet, das den 
blitz bedeutet, und von einer schon durch ein sufßx: erwei- 
terten w. ward das verbum lauh-at-jan daxqdjCTBLv herge- 
leitet. Der stamm lauh-at aber ist wie liuh-ath, liuh-ad, 
liuh-t mit dem so vielfach auftretenden sufGx des participium 
perf. pass. skr. -ta, gr. -ro, lat. -to (-tu) gebildet, dessen 
t im goth. in der dreifachen gestalt t, d, th vertreten ist 
(ßopp vgl. gr.^ 111, p. 207 f. Leo Meyer ztschr. f. vgl. 
sprachf. VI, 289). So ist nun auch der stamm 

glit- 
von glit-munjan entstanden, in welchem der wnrzelvokal aus- 
gefallen ist. 

Gegen diese gleichstellung vom goth. glit-munjan und 
gr. lat. gal- hat der einwurf nichts zu bedeuten, dasz an der 
stelle eines gr. und lat. g ein goth. k erwartet werden muste. 

Die gothischen lautverhältnisse sind in neuester zeit der 
gegenständ eindringender Studien gewesen. Namentlich hat 
Leo Meyer sie in vergleich mit den verwanten sprachen 
aufmerksam verfolgt. Die folgende bemerkung von diesem 
gelehrten stützt sich auf eine übersieht sämmtlicher hierher ge- 
höriger fälle: ,bei keiner reihe der stummlaute kommen so viele 
und so manigfache Störungen des deutschen lautverschiebungs- 
gesetzes vor, als bei den kehllauten und unter den doch so 
zalreichen mit g anlautenden gothischen Wörtern ist zufällig 
kein einziges, in dem wir diesem g mit Sicherheit ein altindi- 
sches gh, gr. 7, lat. h gegenüberteilen könnten: denn die 
Zusammenstellung vom goth. gasti m. fremder, gast mit dem skr. 
ghas eszen halte ich für ganz verkehrt und das goth. glitmunjan 
glänzen, bei dem man zunächst an skr. ghar glänzen denken 
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möchte, kann sich auch an formen mit ursprünglichem g an- 
scb)ieszen, wie skr. gläu m. roond und gr. ylavyi6g glänzend, 
bell^ (ztschr. f. vgl. sprachf. VII, 16). 

Aus der groszen zal der verwanten Wörter sollen nnr 
einige herausgehoben werden: 

altn. glit-a leuchten, glyt*a, gl jt-iamicare, obscure 
renidere, glit-ta f. nitor, nltela = gljt-ta f. 

ags. glit-ian, glit-en-an, glit-in-ian leuchten, 
ferner: 

ahd. gliz-in-ön glänzen 

mhd. glaz m. = glltze f. = 

nhd. gl atze, 
oberd. glitz-nen, glitz-eln 

nhd. glitz-ern. 
Weiter noch: 

ags. glit-ra-ian 
Schweiz. glit>m-en blitzen, wetterleuchten 
und: 

nhd. glotz-en. 
Mit langem Stammvokal, der auf den durch zulaut entstan- 
denen diphthong ei, ai zuröckgeht 

alts. gHt-an 

ahd. gli5-an 

mhd. gli5-en, nhd. gleisz^en splendere. 
Ferner: 

ags. gli-s-n-ian micare. 
Den volleren vokal a zeigt: 

nhd. glas, 
das erläutert wird durch das mit lateinischer endung erschei- 
nende wort 

gles-um bernstein (vgl, ^Isxtqov p. 78, 37). 
Demnach können wir nach analogie des gothischen eine ab- 
lautsreihe 

glis-a glas gles-um glis-ans 
aufstellen. 
Ferner 

altn. glan-s n. nitor, fulgor, glaus-a nitere 

mhd. glans-t m. splendor. 



90 

and: 

ahd« ^lanz-i f. splendor, glanzan nitere. 

Während in diesen Wörtern die warzel in der gestalt ^la- er- 
scheint, tritt sie in folgenden In einer dem gr. yal- entspre- 
chenden form aaf : 

gt)th. gul-th n, gold, gül-thei-ns golden 
alts. ags. gol-d 
altn. gul-1 
nhd. gol-d, 

die also die herleitung von xgvcros, x^^^S^ ylovQog (p. 67) 

bestätigen. 

Ferner 

ahd. g^l-o rohd. g£l gen. göl-w-es 

nhd. gel-b. 

und 

altn. glö-a glühen, funkeln, glö-ra f. lichtschim- 
nier, glö-d f. glut; gle-dhi f. hciterkeit u. aa. 

Ich breche hier ab, da die anzal dieser Wörter sehr grosz 
ist und hier blosz auf sie hingewiesen werden soll. Es ist 
aber von Wichtigkeit, auch Innerhalb der deutschen spräche 
diese Wurzel in der bedeutung des tones widerzufinden. 

2. ahd. gel-ban (Graff IV, 196) 

nihd. gil-f-e galf gulfen (Benecke a. MQll. I, 518) 
,bin, werde hell von färben und von tönen 
gebraucht; daher auch bin, werde laut, schreie 
übermütig^ vgl. ahd. gelf (Graff IV, 197). 
Dem entsprechen dann die Wörter 

mhd. g e 1 f , g ö 1 p f von heller, glänzender färbe ; g ä 1 f e , 
g6lpfe f. glänz, pracht; gölf, gälpf m. lau- 
tes geschrel (a. a. o.). 
Derselbe stamm Ist enthalten im 

ags. gilp-an gealp gulpon golpen jactarl, glorlari 

(Bttmttll. lex. 425) 
altn. gialf-r brausen, brandung u. aa. 
Der ton ist ausgedrückt in dem einfachen stamm werte 

mhd. gllle gal gullen gegolten (Ben. u. AI. I, 519) 
lasze meine stimme hören; gäUm schall, laut; 
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g^al m. geshng und g-alm schall , g^le gnol 
lasze meine stimme hören, sin^e (I, 457); 
ferner in dem 

ag's. ^al-an göl g'ölon galencanere (Ettm.lex.408fig.) 
n. aa.; gill-an, gäll-an geall galion g'ollen 
mntfre, tinnire, stridere, fremere (a. o. 425) 

altn. gala gö\ gölnm galmn sing'en, krähen , gal* 
d-r g'esang' u. aa. 

ahd. bi-g'al-an, bi-guol*^). 

16. Die Untersuchung' ist nun zum letzten abschnitt ge- 
langt, der den stamm yXav- betrifft. 

Eines von den dementen secundärer wurzelbildung 
ist der im griechischen als v (=^ F) erscheinende Zuwachs. 
Er entsteht offenbar dadurch, dasz an die einfache wurzel das 
suffiK -va, -Fo antrat. So ward aus yla- die form *yka- 
Fo- gebildet (vgl. p. 63 f). Weiter aber verwandelte sich, 
wie TOvaFo-g in Tavav", yLsqaFo-g in yceQav- (a, a. o.), so beim 
antritt neuer sufBxe diese form in yXav-^ indem das'^harak- 
teris tische dement des suff. -va, -Fo beibehalten, das 



41) Wie iat. gela die winteHLälte bezeichnet, so yr'M auch 
im altn. und ags. der entsprechende stamm dafür verwendet. Von 
dem im ags. vorauszusetzenden verbum *cal-an cöl Colon calen sind 
abgeleitet 

caNjan frigescere, cöl frigidus, cei-e algor, ceal-d frigi- 
dus; nordisch 

kal-a kalt sein, kaUdi kälte, kal-d-r kalt, 
gothisch 

kaUd-s kalt. 
Da nun goth. altn. ags. k dem Iat. g nach der lautverschiebung ent- 
spricht, die wurzelverwanten wOrter aber auch in den deutschen spra- 
chen ein g zeigen, wie oben ausgefurt ist, so bleibt nur die anname 
übrig, dasz der .stamm, der die kälte bezeichnete, im sprachbewustsein 
als ein von jenem gänzlich verschiedener angesehen ward und wie die 
andern wOrter der lautterschiebuug folgte, während Jener unverändert 
blieb. Aber wayam? Der grand scheint zum theil darin zu liegen, dasz 
in diesem stamme, der einen ton bezeichnete, dieser durch seinen klang 
fortwährend verncmlich an das ohr schlug und mit demselben klänge 
auch derselbe stamm festgehalten ward. 
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nicht charakteristische aber, der vokal, abgeworfen ward. Der 
Zusatz y ward aber bald nicht mehr als znsatz g'efült und ylav - 
als Wurzel aufg-efaszt. Daher ist es nicht zu verwundern, wenn 
von der etjmolog-ie diese wurzel als eine erst weiter g'ebildete 
nicht erkannt wurde. Zur erläuterung* sollen zunächst einige 
beispile angefürt werden, In denen ganz dasselbe geschehen ist: 

skr. bhä- \ , , wä cpav- 

> splendere ^ , , T / 

bha-s, bha-s J cprj-fxiy g)r]'firj vito - (pav - aig 

bha-n loqui (pio-vri (pav-og 

q)d-ai-g Tti-cpav- 0^.-0) 

u. s. w. 

e-qxxv-Tjv 

cpaLvo) {=-q)aP'ja}) 

(G. Curt. gr. I, no. 407) 





X(X' %(iv- 




xd-on-ü) %ai;-w-g 


# 


Xctv- 
Xcclvo) 




hi - sc - 




hi-o (G. Curt. a, 0. no. 179) 


sthcä- 


GTTj- ^ orav- 


stha- 


i'- GTI^ - l^C GTCCV "QO-g 




arä' GT£v-TO Honi. 




GTa-ai-g skr. sthcäv-ara-s fest. 




i-GTO-g 




•u. s. w. (vgl. G. Curt. a. 0. no. 216. 




217. 218. 222). 


nie- 


mav- 


'ma- 


niov - eo 



ä'fiev-(o Hesjch. 

tpa-o) xpav'ü) 

tpa 'cp- aQo - g xpavxQOTC^vg 

xpa-d'-aQo-g (Lob. path. proU. 254). 

ya- yav- gau- 

yd 'W' (xai d -ycxv -QO-g 
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yav- gao-d-eo. 

ydv'Og 
■ yrj- 
ye-yrj'd'-a (gegen G. Curt. gr. I. no. 122, v^l. 

p. 73 flff). 
yad- 

ydd-erai Hesych. 
ydl^ag Hesjch. ^^). 
u. aa. 

Auch die deutschen sprachen hahen einen in gleicher 
weise erweiterten stamm. 

ags. ^leav, ^lau, glauy splendidus, sag^ax, prudens. 
gleav-nesj g-lauv-nes, gleau-nes f. solertia. 
^läv-an, gläf-an splendere, glöv-an candere 
(Ettmüller lex. anglos.) 
alts. gläu, glawo, glauwo, gelowo gnarus, sagax, 

solers. 
ahd. glau, ghäo perspectus, prudens. ^. 

nhd. gl au, hell, glänzend, weiszblau, scharfsichtig, klug* 

u. 8. W- 

Bemerkenswert ist, dasz die beg'riffe glänzend, hell 
anf die g'eistige klarheit tibertragen werden und klug*, 
scharfsichtig bedeuten. Die vermittelung liegt darin, dasz, 
wie der letzte ausdruck andeutet, die klarheit und demgemäsz 
die schärfe des gesichts überleitete zu der eigentümlichkeit, 
die hinter den äugen verborgen liegend sich in ihnen äuszer- 
lieh ausdrückte^'). 

Dieser stamm ist enthalten in dem einfachen rerbum 



42) Der znsaminenhang dieser stamme unter einander spricht da- 
für , dasz die Vermutung von Ahrens (de d. II » 53) , y stünde für di- 
gamma, hier ebenso i/venig i/vie oben (p. 39) annembar erscheint. 

43) Zu dem gutturalen stamme ^An/- gehören 

goth. glagg-vu-ba, glagg-va-ba, glagg-vo dxQißtSg, 

iTTtfislüig 
ahn. glOgg-r acutus, perspectus me goth. gagga = skr. 

gacchami = gr. ßdaxco. 



94 

yXav^ovaiv* avtt'vovXdf.iTtovai,' diaylavovai d^dra^ 

TtoL **) ^1 ov yXavKcoTtcg yxxI ylava- 
aetv qxxvaTcsLV ylavTLÖg u.ß.w. Et. m. 
233, 20 if. 
Wie darv-xo-g von aarv^ so Ist vom stamme yAcfv- 

ylav-no-g 
gebildet, das also seiner Grundbedeutung nach leuchtend 
heiszt* 

Im Homer kömmt es nur an einer stelle vor (i1. XVI, 33 f) : 
ovK ccQa ooi ye TtaTtjQ ^v iTtTtora IhiK&jg, 
oväe Ohig fiijrrjQ' yXavK^ d^ ae rixTe &dlaaaa. 
Hierzu mag noch eine auswal von stellen aus andern Schrift- 
stellern gefügt werden. Es wird das wort als substantivnm 
vom meere gebraucht 

di yXavüfjv dvg7t€iiiq)elov Igya^ovrat 

Hesiod. theog. 440. 
femer : 

yXavKot ÖQaycovTeg Pind. ol. VIII, 49. 
tIS yccQ Toiv OTCoooL yXav^dv vaiovaiv V7t* doi 

Theokr. id. XVI, ß. 

8 Tqde d-dilei fieyiata x^QV 
yXavKäg TtaidoTQoqxw g)vXXov iXaiccg 

Soph. 0. C. 700 f. 
(polvvm d-* aßqOYjoixav 
ddqjvav t' evegvia yxxv 
yXavuag d'aXXov Iqov eXalag 

Eur. Iph. T. 1099 f. 
BovSivot de edvog iov (.leya tloI noXkov yXavxov ze 
Ttav loxvQÜg eoTL %ai nv^^ov Herod. IV, 108 vgl. 
caerulei oculi, rutilae comae Tac. Germ. 4. 
Aus den angefürten stellen folgt diesz. Da yXavxog vom 
glänz der morgenröte steht, von den schimmernden, 
grauwelszen, fast silberfarbnen olivenbäumen ^^), von 



44) Apoll. Rh. I, 1281 diayXavaaovai, 

45) Legt aufs jgrab ihm den weiszlich^n kränz der oli?e 

(Prntz^ poiit. wochenst. Zürich 1847 p. 62). 
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den fankelnden drachenaugen , yon der färbe des meeres, die 
darch caeruleus bezeichnet wird, so folg'ty dasz yXamcog 
ebenso wenige wie andere ansdrücke der färbe auf eine be- 
stimmte färbe übertrafen wird, sondern dasz es, freilich 
Id jedem einzelnen falle mit individueller anschauung', zur all- 
g'emeinen bezeichnung des funkelnden, glänzenden, schimmern- 
den aussehens gebraucht wurde* Gerade so bezeichnet ^likag 
nicht die schwarze färbe als solche, sondern jede dunkle^ 
sowol braun als gelb als schwarz, und TtOQcpvgeog einen 
eigentümlichen durcheinander gehenden farbenglanz, der an der 
Oberfläche des betreffenden gegenständes nicht wie ein fester 
Überzug erscheint, sondern immerfort sich verändert und be- 
wegt. Darüber genauer anderswo. 

Die bedeutung von yXccv'Kog bestätigt 

ykavyt-ojxpy 

das als beiwort zu otpig und ÖQozorveg gesetzt ist (Pind. pyih* 
IV, 249. ol. VI, 76) wie ylavytog^ nur dasz die beziehung 
noch deutlicher durch das compositum angegeben ist. Das 
feminale adjectivum 

ykavii-WTCcg 

wird von der Athene gebraucht. Der sinn wird genauer be- 
stimmt durch die sophokleische stelle: 

6 yaq oliv oqcov Kvxlog 

kevaasL viv (sc. eXaiav) Moqiov Jibg 

xä yXavyiwTtcg ""A&dva 0. C. 704 f. 

Schneidewin (zu d. st.) hat schon mit recht hervorge- 
hoben , dasz Zeig MoQiog als beschützer der fxoqiai und yXav- 
TuÜTCcg ^^d-dva In gegenseitiger beziehung stehen durch den 
anklang an die schon erwähnte kurz vorhergehende stelle 

yXavxSg 7taidoTQ6g)ov q)vllov ekaiag (v. 701). 

DIesz wird besonders noch erläutert durch den namen /xoq^la 
selbst. Die olive heiszt so von der schimmernden, sil- 
bergrauen färbe ihrer blatten Denn die wurzel /lap- zeigt 
durch die ableitungen fiaQ-fiaiqco (= ^m^-^mg-jw), mar-mor 
u. aa., ferner durch die glosse d-ykav-Q-id-eg' ^loqiat^ 
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Tcaqä ^Adit[paloig Hcs.*^) dentlich die bedeutong glänzen, 
schimininern. Demnach Ist ylxxvYJoiTtiQ von solchen a a g* e n 
g'esag't, die, von blaa grauer färbe, ein ungemein sanft 
strahlendes, lichtes aussehen haben und von allen fast die 
schönsten sind, wie sich jeder leicht durch beobachtung über- 
zeugen kann, sodasz sie würdig waren, der klugen göttin 
Athene vorzugsweise beigelegt zu werden. Dieser milde 
glänz ist ferner auch das epitheton des mondes: 

ykavatoTtig de aTQ€q)eTat> [liijvt] 

(Eurip. schol. Apoll. Rh. I, 1280}. 
Dieser eindruck, das angeneme, wolthuende eines solchen glan- 
zes, liegt zu gründe der erklärung 

yXavx-io-g' o xb yX\mv exoyv sv r^ d(p9'(xk^^. Ttaqa 
To ykavaaco, o earc XdfXTtm Et m. 233, 26 f. 
welches wort von yhxvyjog durch das suff. -to, skr. -ya ge- 
bildet ist mit der bedeutnng: von der art, der beschaf- 
fenheit des im stamme enthaltenen begriffes (vgl. 
verf. Philol. XI, 416-418). 

Davon ist weiter abgeleitet 

dessen partic. praes. von ApoUon. le;x. 55, 8 und Hesychius 
durch "AaxaTtXrjmLVjog^ i'fiTtvqov xat {poßsqbif ßXeTtcaif erklärt 
wird. Es steht vom verwundeten löwen, der sich zum Sprunge 
bereit macht 

yXav'/.ioojv d* Idvg g)€Q€raL fievec il. XX, 172. 

Ferner im Hesiod (sc. Her. 430) von dem löwen, der mit be- 
hagen über seiner beute ist 

yXavyciocov d' oaaoig dscvov nXsvqdg re Kai äfiovg 
ovQjj juaaTiowv tzoggI yMq)£L^ ovd6 Tcg avTOv 
ETkrj igdvTa idwv ayi^eöov ei^eiv ovde fxdxaod^ai, 
TÖlog cxq' ^u4i^iq)iTQvcoviddr]gy d'jiOQijvog dvz^g, 
dvxLog eOTT] ^'^qr^g^ svl (pqeai d-dqaog deicov. 

Beide male also steht das wort vom löwen, der mit funkeln- 



46) So ist für die lesart des cod. /xvQm zu schreiben. Ich sehe, 
dasz auch M. Schmidt an die verbeszerung /xoqCui gedacht hat. 
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den blicke nach seiner beute siht^ um die kanipfeslast 
eines beiden zu yeranschanlichen ^^). 

Vom stamme yhmfi-- Ist ein verbam 

ykavK-jci) d. b. yXavaao) 
gebildet, das erklärt wird (Et. m. 234, 14 f) darcb IdfiTieiy 
g>aiv€iy q)avax£V nuxi ylav^ov €7cilafixpov ^ durch XdfiTteiv 
(scbol. Apoll. Rh. I9 1280). Bemerkenswert ist eben die letz- 
tere stelle selbst: 

^l^og rf' ovQavo&ev x^QO^t^ v7tohif.i7retaL '^cog 

in TteQaTtjg äviovacty diayXavaaovai d' axaqTtoL 
Der scbollast sag-t: x^Q^^V^ ^^ V^ <^^^ ^^ ka/iTVQvveiv tov 
diga xai (poycit^eiv. to de ykavuov xat x<xQ07tdv awcapv/awg 
Xiyerai' dfig)6T€Qa ydg int tov hx(X7iqov' dio xat iTtijvepuv 
diayXavaaovaiv dvrt tov (forcltovaiv iq diahi^Ttovaiv. Das 
wort aber, mit welchem yhxvKog gleichgestellt wird, \si xctQ- 
7t-6-Q von x^Q' glänzen (p. 44), womit auch yXavaa(o er- 
klärt ist. 

Noch sei ein kurzer hinweis auf den elgennamen 

rXavicog 
Torstattet, in welchem nach einem bekannten gesetze zum un- 
terschiede vom adjectiyum der accent zurückgezogen worden 
ist. Im kataloge der troischen Streitkräfte kömmt er vor: 
SaQTCfjdwv ö' rjqxey ^vulwv xat FkavTcog dfnv^ojv 
TTjlod'ey iz ^vKlrjQy Sdvd-ov ano dinjervog 

iL II, 876 f. 
Uebersiht man diese namen, von denen alle in Ihrer etymolo- 
gischen bedeutung klar sind bis auf 2aQ-7t-rjdajVy der sich 
mit dem skr. svar- glänzen In Verbindung* bringen läszt, so 
verdient hervorgehoben zu werden, dasz Prell er (gr. mjth. 
II, 64 — 62) den Glaukus als das blld eines sehr alten lyri- 
schen licht- und sonnendienstes darstellt. 



47) Die bemerkenswertesten erklärungen der lexicographen lauten : 
ylavTsog' Xivxog. ,xvav6g addnnt C. 319. 212, hoc et (foße- 
Qotfd^aXfiog C. 171. kivxbg ^ fxiXag C. 63.* M. 
Schm. zu Hesych. 
ykavxog' Xevxog, xvavog ^ ydXaxTt ioixtog t^v aaQXa xal 
rä ofificcTu £t. m. 126, 3 f. 
Weber, etymol. Unters. 7 
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Noch sind fibrl^ folg'ende hierher gehörige Wörter: 
ykav'Qo-v aefivov Heftych., 
das durch a'yXavQO-g bestätigt wird, welches der scholiast 
zu Nllf. th. 441 mit ayWg erklärt; ferner 

y'kav'ao-v Xctfxm^ov, d'qaav, Ita^ov Hes. vgl. yhxv- 
üov hx^iTtqov Et. m. 234, 14. 
Es wird also ^Aon;(rt$^ gerade so auf den mutigen, feurigen 
blick bezogen, wie yijcnmoQ in den angefürten stellen und wie 

dav-TLO-g* b d'Qtxüiig, xat ßoravt] rig KQrjtiKTJ Hesych. 
das mit de-dav-iiho-g' TteQiTve^lsyfxivog Hesych. von der- 
selben Wurzel dv- skr. du- leuchten kömmt (vgl. Aufrecht 
ztschr. f. vgl. spracht VII, 312 f). 
Anch das verbum 

^ ylavaü) 

steht sicher, indem diese form mit einfachem a überlifert ist 
von Cy rill US (bei M. Schmidt zu Hes. ylaihaeL), mit den 
erklärungen: yXavaovaiv M[.i7Tovaiy und yXavao)' XdfiTttOy (ptth- 
xltdd, G. Curtius (gr. I no. 133^) leitet yhxvaog (und 
yXciiGi}}) aus y^mm-^o-g ab, in dem der halb vokal j sich assi- 
bilirte und mit dem k zusammen, das dann ganz nnterdröckt 
ward, den einfachen zischlaut a bildete. Der einfach 
geschriebene consonant scheint zu zeigen, dasz sich das wort 
In dieser Schreibart als eine von altersher überliferte form be- 
hauptet hat. 

17. Stellen wir nun zum schlusze die ergebnisse vor- 
stehender Untersuchungen übersichtlich zusammen ,x so ordnen 
sich die einzelnen bisher behandelten Wörter nach ihren zuge- 
hörigen stammen folgendermaszen. 

färbe ton 

a) yaA- yAX-t]^ yaX-ea^ yaX-^ a-yal^/ao-g 

ydl -ax a- yak - Itßad^ai 

ä-ydl-lcü a-y^l-ai 

ä - yal - /£« yay - yak - i^o) 

ydl -a}c-eg yaq - yaX - ilfo 
yaX-iqvrj 
yak-SQO-g 
. yaX - rjQo - g 
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b) yel- 



c) ffil- 



e) yl- 



yXa 



ylri^ 



färbe 
yaX-(av^ (yalutv-i^g) 
yal-eo-Q, {rale-okrj^g) 

ydX "lo-g 

ycfA-cti-g, yofA-o-co-g, 
yaA-w(r)-g 
(ydH'aQO-g) 

Gal-ba 

^al - ba - s, (galb - ana-m n. aa.) 

GaUla-s 

yik-a 

yeX-elVy FeX-iovreg 

yeh) - dvrla 

yiX'-evo-gy (yelavd - q6 - g) 

yik-aqo-g 

yel'diOy (yeXccQ-'i^g) 

yel^o-g, y€l'(o{T)'g 

gel-B, gel-n-s, g-el-n-m 

Gell-ia-s 

gil-vu-s 

yoA-of^o-g 

yok-ov6-g 

yol-o-f.i€vri 

a-yX-at 
ä-yX^it] 

d-yX-ao-g 

d-yXdio 

d-yXaa^ivö-g 

yXa-f^o-g, {yXafi^dcü) 

yXd^ 

yXa^v^ 

yXij'Vrjy (yA^v-og) 

yXijjfiT] 

rXrfv-eg 



ton 



ay-yeX'O-g 

dy-yeX-Xta 

yeX'Xai 

yeX^dü) 



yeXX - i^eiv 



yiy-yX-iOfxo-g 
yc-yX^iOfio-g 



7* 



100 





farbc 




yloi- 


yloi - cfCw 




ykv- 


yAoi'-^-g 




f) yakay.- 


» 




ylctu- 


yXcm-dio 
glac - ie - 8 
yaAcfx-T 
(g)lac -t 
üc-lic-u-8 
yXax - xo - c; 




g) yakar- 


yakat-fio-g 
ral(h'€ia 




h) ylay- 






yeky- 


yldy - og 
ylky-og 
ylhy-ci} 






yely'l{&)'g 


n. aa. 


i) ykav- 


yldv-i(3)~g 






yhxv-i(3)'g 


Hesych. 


k)fflit- 


Glit-lu-s 




1) yk(OT- 










m) ylriX' 


yXrjx-an' 
ylrjX'oi 




n) yksTt- 


ykeqiaqO'V 




o) ykav- 


ykav-o) 

yXav-QO-g 

yXav-TLo^g 




p) yAofvx- 


yXavaoia 






yXam^io-gy 


(ylavxL - 6w) 



ton 



ylukraa 



18. Nach den bisherigen thatsachen and erörterungen ist 
als eudergebnis die überzeagnng gewonnen, dasz im griecb. 
lind lat. eine gemeinschaftliche wnrzel gal- vorhanden war. 
Da sie anszerdeni auch im deutschen nachgewiesen Ist, Ist 
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es von Interesse ) Dachzuforschen , ob nicht auch im sanskrit, 
aus dessen Sprachschatz die vergleichende etjmologie ihre beleg'e 
zu nemen pflegt, weil er reich ist und zum gröszten theile die 
ursprünglichen formen bewahrt hat, sich das g-egenstück zu 
dieser rein aus dem griechischen und lateinischen erschloszenen 
Wurzel finden läszt. 

Das einzig'e wort, das bisher zu einer klasse von ablei- 
tungen, zu den von ykav- gemachten, herang-ezog-en wurde, ist 

gläu-s luna (G. Curt. g'r. I no. 133^), 
also in der weise, dasz ein stamm gläu- ang-enommen ward 
mit der bedeutung- glänzen. So sehr es nun einen guten grund 
hat, dem monde davon seinen namen zu g-eben, der auch durch 
asX'Tjvt] von aeXag belebt ist, so hat doch diese herleitung* 
ihr bedenken. 

Da nämlich g>Iäu der ballen, der kropfartige aus wuchs 
heiszt und daglo-bu-s,glo-mu-s verwant sind, so kann auch 
— und warschelnlicher, weil die bedeutung- des glanzes sich 
nicht welter verfolgen läszt — der mond unter der unmittel- 
baren anschauung eines runden körpers aufgefaszt worden 
sein (Boehtl. u. R. skrwtb. II, 870). Die zugehörig-e wurzel 
aber ist gul- oder glu-, wie neben einander stehen gla-m- 
und gal- eszen. Von der form g'uU aber ist durch vokal- 
stejg'erung' (ö == au) hergeleitet göUa m. kugel (a. o. 813), 
ohne dieselbe gul-a m« kugel (a. o. 770). Im griechischen 
kömmt von der w. yvl- yavX-o-g rundes gefäsz (vgl. 
G. Curt. gr. I no. 127), das durch vokalischen zulaut und das 
suff. -o gebildet ist, ferner: yvl-io-^g oder yvl-to-g^ ein 
runder kober, Fvl-cov = Capito vgl. yvh-avxr]v. Von der 
form glu- ist durch doppelte Steigerung gläu mond gebildet. 

Auszer einer mit g anlautenden form kann aber dem 
griech. ;/, lat. g eine mit j anlautende entsprechen. Von den 
Wörtern, die von der mutmaszllchen und im skr. vorhandenen 
w. jaU gebildet sind, kann keines ,- auszer jal-aka n. mu- 
sehe], das zwar angefürt wird, aber unbelegt ist (Boehtl. u. 
R. III, 55), hierher gezogen werden. Noch bleiben aber 
zweierlei formen übrig, die das Vorhandensein einer 
warzelform gal- im skr. beweisen. Einmal Wörter mit 
anlautendem jh, da? wie es scheint eine nur in wenigen wör- 
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tern vertretene Weiterbildung ans j ist, wie kb ans k. Da- 
bin gebort t 

jbal-a f. mädcben (Boehtl. n. R. HI, 174) wie jn-yan 
der Jüngling von dyn glänzen Tgl. x(^, iwvQog 
(Bopp gl. 8cr. 145); ferner sonnenglat. 
jhal-akkä f. eine grosze flamme, 
jhall-ikä f. liebt, sonnenscbein = jbill-lks f. (a.o. 176). 
jbill-l f. sonnenscbein. 

Zweitens gibt es eine anzal Wörter mit anlastendem jy. 
Da wir oben (p. 2 f) eine anzal solcher kennen gelernt baben, 
in denen griecb. ß einem skr. g oder dem daraus entwickelten 
j gegenübersteht, wie boöt. ßccyd (ßdva) der skr. w. jan- 
sonst gr. yev'j und da der Wechsel der gutturalen media g mit 
der labialen b erklärt worden ist durch ein hinter dem kebllaute 
entwickeltes balbvokaliscbes r, gerade wie im latein. qu ein 
aus der gutturalen tenuis k entwickelter laut ist, so ist es zu- 
läszlg, anzunemen, dasz die skr. lautverblndung jy aus g auf 
gleiche weise entstanden ist, dasz also jral wie jbal auf ein 
verlorenes gal zurückgehen. Die in betracht kommenden Wör- 
ter sind aber folgende: 

jval hell brennen, flammen; verbrennen, glühen; leucbten 

(nebst zahlreichen abgeleiteten und zusanmen-» 

gesetzten verben Boehtl. u. R. III, 169 -^ 171). 

jval-ä flammend, leuchtend, glänzend; als m. flamme, 

glänz 
jval-akä f. eine grosze flamme 

jval-ana brennbar, flammend, jleucbtend; als n. das flam- 
men , in - flammen - stehen, 
jväl-in flammend, leuchtend (a. o. 171) 
jväl-a m. licht, fackel, flamme; jväl-ä f. belenchtnng, 
flamme u. aa. (a. o. 172). 



Excurs über od. 6, 1—10. 

Durch diese erörterung' (p. 9, 1) fällt licht auf eine 
liomerische stelle, die zwar nicht zu den dunkeln gehört, wol 
aber zu dem vielen unverstandenen im homerischen epds. Es 
ist das folgende ein neuer beleg dafür, wie unser Zeitalter und 
unsere anschauung den sichern sinnlichen blick verloren hat, 
den z. b. Goethe sich zum groszen theile von Homer erst 
wider erobert hatte. Zu anfang des 6. buches der odyssee 
wird erzählt, dasz die Phäaken früher in der nähe der Kyklo- 
pen gewohnt haben 

tvd-ev avaarijoag aye Navoid^oog d-eosidijgy 
staev de 2x€Qij]y «xag ävÖQwv dXq>rjaT(x(ov, 
ä^(pt de Telx^S eXaaae 7c6l€L, xal iöeifiaTO oY'/.ovg, 
xat vTjovg nolrjce d-ewv xal eddaaaz* dgovQag, 

V. 7—10. 

Alle erklärer Gnden in den beiden letzten worten nichts 
auffallendes und gehen darüber weg, ohne ein aufmerksames 
wort zu sagen. £s ist hinlänglich anerkannt, dasz für die 
erklärung vieler homerischer Wörter nicht der schon verblasste 
sinn späteres brauches angenommen werden darf und dasz ganz 
besonders abzusehen ist von dem atiischen oder gar unserm 
heutigen sprachgebrauche, dessen sich ein homerischer Interpret 
vollständig zu entäuszern hat. Ein gleiches gilt wie vom 
einzelnen plastischen werte, so von den plastischen 
beschreibungen Homers. Erst neulich haben wir an einem 
eclatanten beispile gesehen, dasz in den beschreibungen 
jedes einzelne moment derselben aufgenommen 
werden musz und dasz die sichere Sinnlichkeit Ho- 
mers nie fehlgreift oder momente überspringt, wo 
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er ein ganzes in seinen theilen beschreibt oder 
eine handlnng* in ihren einzelnen momenten ver- 
folgt. Die erzählang wie Odjssens den bogen spannt (od. 
21, 406 ff.) litt bisher an den wesentlichen mangeln einer an- 
genanen, nicht das wort betonenden erklärang, die erst besei- 
tigt ist durch den correspondenten in no. 48S der nationalzei- 
tang (1857), der mit eigenen angen etwas derartiges wie 
in der homerischen stelle beschrieben ist, gesehen hat 

Naasithons, der die Phäaken versetzte ans dem Kjklo- 
penlande nach Scheria, ist der beherrscher derselben, wie sem 
späterer nachfolger Alkinons; das zeigen v. 11. 12. 

du ' 6 f,iev TJdf] yrjgl dafzelg ^'^LÖogÖB ßeßrp^i^ 
^u^Xmvooq de TOT* '^QX^, &ewv ccTto fiijdea eidwg. 

Als König ist er gründer und ordner des neuen stats 
oder richtiger der neuen stadt, denn die Phäaken bilden nur 
die eine stadt. Femer: in den werten a^gpt de tblxoq ekaaae 
nokei ist gesagt, dasz er die — bereits gebaute — stadt 
mit einer mauer umzogen; der bau wird nicht in einem beson- 
dern Satze erst noch erwähnt, sondern als Satzglied sogleich 
mit einem weitern momente in grammatische Verbindung 
gebracht Und darnach: idslfiaTO olnovg. 

Homer konnte der ^bauung der stadt mit mehr als 
einem werte erwähnung thun, aber da er nur ein wort 
einmal dafür gebraucht hat, ist idelfioTO cXxovg in dem 
sinne: er erbaute die häuser oder liesz sie erbauen 
vollkommen auszer Ordnung und Zusammenhang und 
unhomerisch. In modernen beschreibungen oder in schäler- 
aufsätzen begegnet man dergleichen, al^er nicht bei Homer. 
Für den kenner ist jedes weitere wort überflüszig. Aber wei- 
tere gründe bestätigen das und füren in Zusammenhang 
mit dem oben gegebenen zur einzig möglichen erklä- 
rung. In den drei Zusätzen von den häusern — oder fa- 
milien — , den göttertempeln und der ackerverthef- 
lung ist offenbar Naosithous als ordner und ge- 
setzgeber des neuen stats gekennzeichnet. Nun 
beachte man, dasz elaooe^ Ttolrjae im activum stehen, 
delfiaTo und ödaaaTo im medium. Dieser unterschied Ist 
M'idernm wesentlich, denn Homer ist auch hierin nicht 
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wHIkilrlich Da wir in diesem falle nicht auf einen dorch 
obserration hinläng'Ucli in seiner bedeotang* festg'estellten ge- 
brauch verweisen können, so müssen wir die zu diesem ddaacezo 
gehörigen formen und verba durchnemen. Da die hierher ge^ 
hdrigen yerba alle auf die skr. wurzel dä-mi, erweitert dajä-mi 
diyido, däya-m portio zurückgehen und dieselbe wandelung' 
des begrUfes zeigen, wie Tctix-itj und Tefx-V'io ich schneide, 
wie* daTt-T-tt} ich zertheile und öützvov (G. Curt. grundz. I. 
266. 261), so haben wir nach einander zu betrachten: daiwf,Uy 
dalio, dar4of^ai. Es fallen natürlich die stellen mit passivi- 
schem gebrauche weg. Zuerst 5aivv(XL wird von dem 
g'esag't, der rofgpov d. h. einen begräbnisschmaus (iL 
XXIII, 29. od. III, 309), ein hochzeitsmal ydiiov (od. 
lYj 3), ein mal dalxa (iL IX, 70) ausrichtet; daivv^ 
fiOL als medium von denen, die daran theilnemen, den 
schmausenden (iL XXIV, 63. XV, 99 und in zalreichen 
stellen), einmal steht das objekt dabei dalrtjv (od. VII, 50), 
einmal x^^or r' aOTtexa nat /ne&v '^dv (od. IX, 162). 
Da dai-wfiL von öai-o) erst abgeleitet ist, so folgt daraus, 
dasz hier die bedeutung von dalwf,u schon eine mit dem neuen 
Suffix zugleich weiter fortgeschrittene ist und der unterschied 
Ton daiwfiai sich schärfer herausstellt ohne zartere berührongs- 
punkte; denn ^a/-n;-^t heiszt eine sache so in den stand 
setzen, dasz das dai-io vor sich gehen kann. Ein 
einziges mal begegnet dal-o) in der Verbindung eine hoch- 
aeit ausrichten: daloei de yd^iov (iL XIX, 299); in 
aUen andern stellen Jiegegnet das medium und zwar zunächst 
In demselben gegensatze wie daiwfit und dalwfiac in der be- 
deutong' speisen: 

äXl* ev dacadf,isvot xaraxfi/fir«, olxacJ' iovreg 

(od. XVIII, 408) 
and vvv (xiv dacadfievoc (od. VII, 188). 

Das imperf. begegnet 
nccQ de Borjd^oidrjQ nqea öaleT'o xat vifie f,iolQag 

Od. XV , 140. 

Richtig wird es hier von Am eis als , dynamisches me- 
dium^ bezeichnet, bei dem ,kräfte oder mittel des Sub- 
jekts in ansprnch genommen werden^ Krüger § 52, 8. 
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Die beziehoog* also des Subjekts zu der im verbo ausgedrückteD 
thäti^kelt liegt im medium bezeichnet, sie ist hier die des zu 
dieser thätigkeit ein für alle mal bestimmten dai- 
TQog, sie drückt geschäfte aus, die einer zu versehen hat 
Daher kommt denn auch die mediale form solcher verba wie 
lat. aquari, ancillari, auctionari, aurigari, materiari u. s. w.; 
das activum dagegen ist dem gegenüber gestellt, ,um die thä- 
tigkeit blosz als thatsache darzustellen^, als auszer dem 
Subjekte befindliche thätigkeit Diesz wird aufs schla- 
gendste bestätigt durch vifis (xolqagy das blosz das abthei- 
len, zuweisen ausdrückt und wie es scheint (cf. od. XIV, 
434 — 6) von andern als dem zerleger besorgt wurde. Es 
begegnet vi(x(a in dieser bedeutung blosz in den zwei ange- 
fürten stellen. Auf keine weise ist es als bestimmtes geschäft 
gefaszt. 

Das praesens steht in demselben sinne 

cViS"« %e daiTQoq eq)itßoy(£ xgea TtoHa 
dacöfisvog (.injaT^gaL öofxov yiarä datwpiivoiaiv, 

od. XVII , 331. 2. 

Es ist gleichgiltig für unsern zweck, ob wir die formen 
öd~aofiai, da- aaad-av auf daziofiac zurückfüren oder 
auf den stamm da^ aus dem da-i-w erst hervorgegangen ist 
Da letzteres allein richtig ist, so stellen wir die formen mit 
einfachem a denen mit doppeltem er, die von einem vor- 
auszusetzenden verbum *ddr-of.iai^ von dem dariofMaL selbst 
erst abgeleitet ist, herkommen, voran. Es scheiden sich aber 
sofort die stellen aus, in denen das medium einen reciproken 
sinn hat d. h. auf eine anzal geht, die gemeinschaft- 
lich — unter sich — an der thätigkeit des verbi 
theil nimmt Diese sind folgende: 

^'EyttOQa öevQ* eqvaag ddaeiv nvatv wfia däöaa&ac 

iL XXIII, 21. 

ovTO) Y,ev Tcal fiaXlov oq^eXleiev Ttovov af,i(,iiv' 
'/.vrifiaTa ydg Y.ev Tidvza daaaified-a 

od. II, 334. 5. 

Tdöe d' avTol 7tdv%a ödaovT&c od. 11^ 36$* 
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rot de ^w^v eddaavvo 
Ttäideg vTtiqdvfiOL tuxI STtt xXiJQOvg sßdXovto. 

od. XIV, 208. 

et xev i^ie fivrjaTtJQeg äyrjVOQeg ev fieyaQoiaiv 
Xd&qij TTeiyavreg TtargcSia Ttdvca ddacjvrat 

od. XVn, 79. 80. 
fiijdea T* i^BQvaag ddy xvotv wfid ddaaad-ai 

od. xvin, 87. 

and ferner: 

%at Tct fiiv €v ödaaavTO fierd aq)iacv vlsg^^xaiwv 

iL I, 368. 
ol d' iTtsl oßTtTijaav ngi* vTteqreqa 'Kai aQvaawOj 
fioiQag daaodfieyoc dalvwr^ igixvdia dalra 

od. in, 65. 6 = XX, 279. 80. 
fii] TOL Tcard Ttdvra q)dy(oacv 
XTijfiara daaadfievov od. III, 315. 6 = XV, 12. 3. 
ßioTOv d* avroi xal xrij^tar' e%(a(XBv 
daaadfxevoL narä fxöiqccv ig)* fjiiiag 

od. XVI, 384. 5. 

hi 7t6hog d* d)^ovg xat uTi^fiara TtoHd Xaßovreg 
daoad(xed-\ wg^uij Ttg iioi dref^ßöfievog nioi Xarig. 

od. IX, 41. 2. 

wTCTtjodv TB TtBqupqadewg j ddaaavto tb fzolgag, 

od. XIX, 423. 

7CT1] flava ddaaaad'ai drjv olxofiivoto ava^fvog 

od. XX, 216. 

dixa de aq)caiv ijvdavB ßoühq, 
fje öuxTtQad-eeiv ij avdixa TtdvTa ddaaad-ai 

iL XVIII, 510. 1. 

TquoIv ö* av ftßcoTtujd-e yeqoioiov oq'kov ehofiau 
fii] TL xavoKQvifßBLv aiU ' avÖLX^ Ttdvra ddaaod-aL 

iL XXII, 119. 20. 

Hiernach bleibt auszer den conipositis, die wir yöllig* 
aus dem spiele laszen können, die einzif^e stelle od. VI, 10, 
eben die von der wir handeln, übrig-. Die {gleiche reclproke 
bedeutung' hat daTeofiai. 
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iv fiia(f dficpOTSQoc fxevog ^[AQTjog daxeovTO 

iL XVllI, 264. 

oVe y(jBv darsiofied-a Itjtd' iL IX, 138. 280. 

rat de x^ova noool darevvro (sc. ^fiiovot) 

iL XXm, 121. 

Tov uev ^u4x(xiwv %7t7toi ejciaacüTQOig dariovro 

iL XX, 394. 
Einzig von den herolden, die das anii des Vorlegers 
übernemen : 

Tol de Y.qea TtoXlä darevvro od« I, IISS. 
Die vorstehende, übersiclit hat also einen genauen un- 
terschied des gebrauchs von activum und medium 
bei diesen verbis erwiesen. 

Gehen wir zweitens auf den gebrauch des verbum 
de^-(o ein. Odysseus erwähnt das selbstgezinimerte ehebett, 
das er aus dem stamme eines Ölbaumes machte und fährt dann fort: 

Tcp ö' eycj äfig)ißal(jüv d-dlafiov defioVy ocpQ* evileaaa 

od. XXIU, 192. 

von den Griechen heiszt es: 

avraQ Telxog eTtl TtQVfivyaiv edecf-iav iL XIV, 32. 

Poseidon : 

ijrot eyw Tgcieaac nokiv neqi neXxog edei/iia 

iL XXI, 446. 

Nestor schlägt vor: 

nozt d* avTOv delf,iof4,ev wxa 
Ttvqyovg vifjrjXovg iL VII, 337. 8. 

Achilleus sagt vom Agamemnon: 

^ /iiev dfj fiidka Ttoila Ttoviqaceio v6aq)iv efielo, 

Tuxl d^ Telxog eäeifue xat ijlaae xdcpqov eit* avxip 

evqeiav fxeydhfjVy iv äe anokoTtag TcazeTCtj^ev» 

iL IX, 348. 9. 50. 

In allen diesen stellen steht das activum entweder von 
dem, der selbst etwas erbaut, umdieblosze thätig- 
, keit des bauens zu bezeichnen, ohne rücksicht auf 
das Subjekt oder von dem, der etwas durch die ihm un- 
tergebenen erbaute; In der einzigen stelle 
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eifd-a oi avlrj 



•mkfi T€ fieydhf} re TtsqidQO^og' rjv ^a avßwtrjg 
avTog delf.iaü'* veaaiv aTtoixof-i^oio ävoKTog 
v6aq)iv dsaTCOivrjg yjcu ^aeqtao yeqovrog 

od. XIV, 5. ?— 10, 
Hier aber ist gerade die heziehung des Subjektes zn der 
tbätigkeit deutlich hervorgehoben, indem avT6g ,im sinne von 
olog oder fiovog, wie das folgende vdacpiv beweist^ (Ameis z. 
d. st.) es bestätigt, dasz Eumäus, der sorgsame hirt, für 
sich, in seinem — und damit seines herrn — Inte- 
resse den hof mit einer schützenden mauer umgab. Es wird 
nach echt homerischer weise, ohne den ethischen sinn, 
ohne das gefühl, durch das die person gezeichnet werden 
soll, ausdrücklich nach moderner art daneben zu setzen, d. h. 
In objektiver, in einer in der darstellung selbst gegebenen 
form, die ethische bedeutsamkeit dieser handlung ausgedrückt. 
Das folgende id-Qiyxwaev äx€QÖ(p hat hierzu keine innere 
beziehung und darum ist die auszudrückende handlung ein activnm. 
Machen wir nun von alle dem die anwendung auf unsere 
stelle. Dasjenige, was den Nausithous als ordner des neuen 
stats persönlich angeht, steht im medium, das, was bloszer 
ausflasz seiner thätigkeit ist, iTjaaoSy Ttoirjoe^ steht 
im activum; dort Ist die beziehung der gemelndeordnung zu 
dem Vorsteher der gemeinde unmittelbar bezeichnet. Was ist 
nun das für ein geschäft: ackervertheilung und ab- 
grenzung der einzelnen famlllen, der einzelnen 
gehöfte. 

Nach alle diesem spricht nun folgendes deutlich genug 
für eine von der bisherigen abweichende auffaszung dieser 
stelle. Nach deutschem rechte erhielt bei einer neuen nlder^ 
laszung jedes mitglied derselben haus und hof, die zumpt 
Uesz und mit lautverschiebung zunft; auszerdem ward das 
a c k e r I a n d an die einzelnen gehöfte v e r t h e 1 1 1. Jenes zumpt, 
zunft führt auf zemlan, gr. dejisiVy dieses zweite ist das idäa» 
aar' ägovQag. Dasz nun unter den auf diese weise gebildeten 
baus* und hoftheilnngen gröszerc abtheilungen, drjfxoc^ stadt- 
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viertel za rerstehen sind, ist mir unwarscheinlich ; es sind 
damit ofTenbar nach dem Wortlaute unserer stelle nur gehöfte- 
theilung>en gemeint und die äcker lagen dann wol auszcr- 
lialb der stadt und nicht innerhalb des Stadtbezirks nach art 
westphälischer wirtschaften. Die mauer würde dann einen sehr 
bedeutenden umfang gehabt haben. 

Um nun noch diesz hinzuzufügen, so bezeichnet d^f^og im 
Homer kleinere distrikte und yolksabtheilungen In 
der überwiegenden mehrzahl von stellen , einzelne land- 
Schäften, aber auch einen gröszeren complex, doch 
bewahrt es immer seine proprietät und steht nicht für €&vog. 
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JT/ia»- 101. 

yXäaoa 75. 



- Jö 42. 
iaiiq 59 f. 
SttCvvfiai 105. 
iaivvfti 105. 
d'nfopat 105. 106. 
rfai',; 8. 
Jo/ot 8. 105. 
ialöc 8. 
auftäia 8. 

iäaaa&ta. 106. 
idaaaaS^ai 106. 
ifaT^opai 106. 107. 
*aäio/tai, 106. 

Waber, eljniol. Ui 



•Saöxoi 98. 
iF^cTiia 8- 
SiCxvvfti 26- 
<r*'^«f 9. 

iT^/ju 8- 
iF^tu 9. 
ifij|Uoe 8. 
it^^oj 8. 



109. 



' 42. 



94. 



äii^äaxbi 9. 
-d(j,v 42. 
^(x7?) 26. 
Jo^of 9. 

-Söv 42. 
iCdpJ 25, 3. 
JpS- 84. 
ältaxiov 25, 3. 

JpKVflt 9. 

tf^of 69. 70. 
SQaTtitTit 84, 
Jpf'jrttj'ov 84. 
Sv- 98- 
rf(Ü 10. 12. 18. 



^»yog 112. 



«« 



r 41. 



CQlßoS 2. 

inißlTiS 86. 
te.^Jaf 86. 
Sjio/ib( 85. 
IQ^fO/iai 40, 8. 
(tj^iB/of 76. 
tfij-i«? 76. 

F. 

F assimil. 79. 
*Flixos(_^) 25, 3. 



- v" 86. 

ni 18. 



^'ilEXTpo*' 78, 37, 
^Uxiiag 78, 37. 
ii'^<Of 84. 
-ir 86. 

* = skr. lh = rC?)i3. 

SQila 73. • 
^Qtjvog 73. 
au- 84. 
»lü 18. 



fa^iioi 89. 

-/rfjjf 58, 22. 
-t* 77. 



X zay gesunken (?) 75. 
xa- 71. 

Kirj.^ßl/'s'frß. 46. 
xäyxag/iog 45, 48. 13. 
j(oin> 65, 29. 
xa3.6s 65, 29. 
x«e - 22. 27. 34. 

xäQO 16. 

Kapta 22. 
xcißd; gen. 19. 
Käaog 27. 
xaaaixiQog 27. 

ABU- 71. 

KCMjJ 71. 72. 

KKÜlJf 71. 

ztMl 84. 

xfß - 22. 25, 3. 27. 32. 

34. 
xiQKfiog 22. 34. 
xiQuög 64 91. 
xtQavvog 64. 
Ki^ia 22. 
xttpolri 84- 
K^i« fftofo 27. 
«^J 71. 72. 
xiie 27 IT. 

8 



lU 



xtiqCov 22. 
xrjQos 22. 
xrjQv^ 48. 
xi^v^ 71. 
xiyx^t^OfJLog 46. 
xix^io/iog 46. 63. 
xAa/of 76, 35. 
3fAi;- 65pQ9. 
xvaxd^ 71. 
xvd^ 71. 
xyijxdff 71. 
xvlaaa 8. 
Xi/ai(rof 22. 23 f. 
-xo 71. 94. 
xd^al 48. 
xoQelv 34. 
jrd^i? 33, 6. 

XOQTl 32. 

KoQixov 22. 
xoi;^i7 32. 
xovQos 32. 
x^ce 18. 
3f^aC<v 48. 
xQavaog 64. 
x^t^ 12. 13. 
x^ed? 18. 

XQTl- 22. 

Ä^^yyoff 64, 28. 
XQTivri 73. 
KqriTri 21. 
x(»t 10 ff. 18. 

XQlfJLVOV 12. 

xQlveiv 36, 7. 

XT =;^^= skr. ksh = 

lat. X 78. 
xtrivos 73. 
jfuoi)/ 69. 

il = skr. d 5. 

* iaxT - 4 f. 

Xil entstanden aus X» 81. 

Ittfinetv 22. 

Aufinri 22. 

lafinri 22. 



Adnna 22« 
ilft;x- 88. 
AevxavCfi 25, 3. 
Asvxri 26. 
ilei;xd? 20. 34. 53. 
il£i;(raf£)' 25, 3. 34. 85. 
ile;r - 84. |fr 
Aüyl 25 , 3. 
Xvx' 25, 3. 
AvxCa 26. 
Avxioi 97. 
AvxLoq Zeig 26. 
Xvxo? 25, 3. 

^«i- 81.83.86.86,40. 
Afail^a 82. 
(xdliQ 81. 
/uaA^^ 81. 
fiaXxevlg 33- 
^aAZo7ra^|}o; 82. 
/uaAJld? 82. 
fidXovQig 81. 
fidXovQog 81. 
/i«^- 86. 95. 
fiaQfiaCqta 95. 
fiiSovreg 40. 
/u^^ü 2t. 
^fA 83, 38. 
fiiXag 95* 

ju^At 21. 82 f. 83 , 38. 
-fjtevog 48, 14. 88. 
/uijZ^a 82. 
Mr^XCa yrj 82. 
MijA^ff 82. 
fujXoXovd-fi 82. 
firlXov 82. 
M^Xoff 82. 
firiXoifß 82. 
^ijv 74. 
M/AijTOf 22. 
- /ud 7 f. 
fjLOVoyXrivog 74. 
fiOQia 95. 
Md^^o^ Zfv^ 95« 
|U7r = 7r;7 22. 



vifito 106. 
veoyXayrig 76. 
y^/« 80. 
NovxsgCa 25, 3. 

lay^dff 23. 
Ä'av^off 97. 



0. 



00 - 



•?- 15. 
oQäv 85. 
OQiyo} 75. 
o^v*? 15. 
0^0? 15. 
ou für i; geschrieben 

67. 83. 
- ovvfi = - vyij 83. 
otpQvg 24. 

TT. 

;r = skr. k 2. 
Tntpavaxoi 92« 
?rAa^ 69. 7a 
noQ(pvQ€og 95* 



'Pavxog 25, 3. 34. 
'PüTTat 25, 3. 

(T bleibt nnd wird spir. 

asp. in ders. w. 4Z 
2aQ7trid(av 97. 
a^ßofiat 85. 
a^Aaff 42. 
aäXttxog 83, 38. 
ceeXrjvri 42. 
-crt 27. 
- cr^a 4i. 
axsz X wnrzeideterm. 

80. 83. 
cexandvfi 84. 
axanroi 84. 85. 
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axaiff^ 85. 
axatpog 84. 
axinaqvov 85. 
afia- afxri^ 73. 
Ofiriv 74. 
OfJirivri 73. 
GfXTJvog 73. 

flTTral 69* 
ara- 92. 
atav- 92. 
cXTi/- 92. 
2vßaqig 24. 
* cru/Sptff 24. 
SvßQCruc 22. 

r. 

-r rest des ptcp. pf, 

pass. 78 f. . 
T assibil. Yor i 79. 
raAad^ 64. 
Tttvaog 63. 91. 
ToravTrot/ff 63- 
riXsa 4i, 9. 
r€X^ovTfff40.4l.4l/9. 
%ifjLttxog 83, 38. 
Tfv^^^vij 73. 

-Tf(>0 27; 

- Tijff 57 , 22. 
~tCa dor. 41. 
-T/<r 58, 22. 
riS-rivrj 73. 



-Te? doT. 41. 
-To 88. 
- T^^cf 58 , 22. 
TQCylrjvog 74. 

TQVX(»i 80. 

rv^Of 84. 

-v wnrzeldeterm. 91. 

92. 
-1/40. 
-vx 71. 
V7i6(pavais 92. 

(jp. 

y = ;r + F 85. wech- 
selnd mit 7t 84. 85. 
ya- 26. 72. 73. 92. 
(pav - 92. 
(pdaig 92. 
(pav- 92. 
(pavog 92. 
y€^€yjlay^ff 76. 
yi/- 73. 92. 
y^vij 73. 
(ffovfi 92. 



-/ wurzeldeterm. 80. 

83. 
/«- 92. 



XkCqhv 44, 52. 
j^ay- 92. 
jf«^- 44. 45. 97. 

X^Q''^ 44. 

/«e^ij 44. 

XciQonog 44. 97. 

/acrxo) 92. 

/«ü- 92. W 

Xctvvog 92. 

/iloTj 46. 67. 

X^ovvog 67. ^ 

;ifXi;- 67. 

XltüQog 46. 48, 14. 67. 

XolQog 46. 

;ire^ - 67. 

XQvaog 67. 

ifjadagog 92. 
if/avxQonovg 92. 
i/;ai;ai 92. 
if/atpa^og 92. 
i/iceo) 92. 
i/;^;fai 80. 
1//0 18. 

Cd. 

Ol aus 3 entst 43. 43, 

11- 

-^.-*ft»y 43". 

- ttiT 86. 
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skr. lat. deut. Wörter, Schriftsteller u. s. w. 



a. 

-3 skr. 43. 

acer lg. 

acies 18. 

Aelian 56. 

aeolisch 84. 

Aeschylus 48. 

agna 18. 

-ak skr. 69. 

al- skr. 77, 37. 

ala skr. 77, 37. 

ala skr. 77 , 37. 

alacra ahd. 78, 37. 

alakta skr. 77, 37, 

alaktaka skr. 77, 37. 

aläta skr. 77, 37. 

albus 77, 37. 

Alcaens 51. 

alcedo 78, 37. 

alfa urabr. 77, 37. 

algere 78, 37. 

algus 78, 37. 

alium 77, 37. 

allium 77 , 37. 

Alpes 77, 37. 

alpus Sabin. 77, 37. 

aliiin 77, 37. 

alumen 77, 37. 

aluta 77 , 37. 

Anecdota Bekk. 21. 33. 
52. 52, 17. 61. 66. 
73. 77. 78, 37. 

ansoManng in d. sprä- 
che 46 f. 



Antiphanes 6. 
Apollonias Rh. 74. 94, 

44. 96. 97. 
ar - skr. 14 f. 16. 18. 

24, 2. 26. 84, 39. 
arc- skr. 24, 2. 25, 3. 26. 
Arcadias 68. 
arch- skr. 24, 2. 40, 8. 
Archippas 56. 
arg keit. 37. 
aries 18. 
arista 16. 
Aristophanes 68, 32. 

80. 81. Byz. 59. 
arj- skr. 24, 2. 26. 

34. 40 , 8. 75. 83. 
arjuna skr. 34. 83. 
arka skr. 26. 
arn- skr. 24, 2. 
Arpi 25, 3. 
- arsh skr. 24 , 2. 26. 
-as skr. 32. 
Athenaeas 81. 

b. 

b ans skr. y entstan- 
den 55. 77 , 37. 

bainne kelt. 37. 

bhä- skr. 23 f. 26. 73. 
92. 

bhan- skr. 92. 

bhas- bhäs- skr. 92. 

bhram- skr. 46. 47. 

bigalan ahd. 91. 



bl ans ml 5 f. 
bleacht kelt. 5. 
bliochd, bliocht kelt. 5. 
blith kelt. 5. 
bOotisch- lak. 83. 
bos 4. 

brama ahd. 46. 
brombere 46. 
-bns lat. 55. 

c skr. c, c. 

Caesar 58. 
*calan ags. 91, 41. 
caljan ags. 91 , 41. 
capio 84. • 
caud- skr. 23. 
candere 23. 
canns 23. 
capnt 84. 
cascns 23. 
casnar osk. 23. 
Cato 40. 
ccand- skr. 23. 
ceald ags. 91 , 41. 
celare 30, 5. 
cele ags. 91, 41. 
cer- 32. 
cera 21. 
Ceres 30 ff. 36. 
Cicero 56. 
clamare 65, 29. 
claror 65, 29. 
Claras 65, 29. 
coi ags. 91, 41. 




cpS^end. 69- 
^r- er- skr, 13.30, 5. 
'34.' 36. 
oreare 3). 
eri skr. 36. 3S. 
Greta 21. 
crista 16. 
cnbfe- skr. 33. 24. 
cmnbh- skr. 24. 
caris sabin. 14. 
9Tan skr. 69. 

d. 
da- d3- skr. 12. 49. 
dam- skr. 12. 
d^an skr. 9. 
*daakta skr.^'Aaur- 

ro 4 r. 

danta skr. 49. 
danlin ekr. 49- 
dar- skr. 84. 
deJicns 6. 71. 78. 
dhä- Gkr. 84. 
dhSp • skr. 84. 
die- skr. 26. 
dlco 26. 

Dioscorides 69. 71. 
dissjpare 84. 
domos 9- 
Donat 56. 59- 
dorisch 84. 86. 
dra- skr. 84. 
Draeo 69. 70. 
drämi skr. 9. 
dräp- skr. 84. 
dn- skr. 96. 
duh- skr. 4. 
dunkel, Iraaerfarbe 29. 
dja- skr. 102. 

e. 

einsllb. wOrter im grie- 
chisch. 10 f. 
eis 37 

epenihese des 1 66, 31. 
erdbrama ahd- 46. 



es eingescboben im lat 

16. 
Etymolog. Mag. 7. 21. 

33. 34. 52, 17. 53. 

54. 60. 61. 68. 68, 

32. 72. 73. 78, 37. 

94.96.97-97, 47.98. 
Eupolis 76. 
Eurlpldes 94. 96. 
Eostathins 7. 10. 18. 

21. 52. 53. 59. 60. 

68. 76 , 36. 
eva skr. 16. 

f. 
färben, bezeicbnnng95. 
Teslus 18. 
finn kell. 37. 
fionn kelt. 37. 
flafns 31. 
fremo 46. 

frende, bezeidinung29. 
43. 52. 



ga- skr. 2. 
gacübämi skr. 93, 43. 
gagga goüi. 93, 43. 
•gal- skr. 101. 102. 
gal mhd. 91. 
gala alln. 91. 
galan ags. 91. 
Galba 55. 
galbauom 54. 
gal b an US 54. 
galbineus 54* 
galbula 54. 
galbus 54. 
galdr atln. 9l. 
galen mhd. 91. 
gatlns 60. 
GalluB ST. 
galm mhd. 91. 
gam- skr. 2. 
gäa skr. 4. 
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gandeo 93. 

gel mhd. 90. 

gelb nhd. 90. 

gelban ahd. 90. 

geir nhd. 90. 

geir ahd. 90. 

gelte mhd. gp. 

gell an ags. 9l. 

Gcllins 55. 

geim mhd. 90. 

gelo ahd. 90. 

gelowo alis. 93. 

gelpt mhd. 90. 

geipfe mhd. 90. '* 

gärsta 13. 17. . 

ghar- skr. 44. 44, 12. 

45. 67. 
gharghara skr. 45. 
ghnr- skr. 45. 
giairr altn. 90. 
gilfe mhd. 90. 
gillan ags. 91- 
gille mhd. 9a 
gilpaa ags. 90. 
gil.as 55. 
giri skr. 15. 
gla - dentsch 90. 
glafiies 19. 71. 78. 
glänzen , bezeichnang 

29. 36. 46. 51. 52. 

65, 29. 93. nud ICoen 

45. 87. 
glaggTabagoth.93, 43. 
glaggTo golh. 93, 43. 
giaggvnba goth. 93, 43. 
glam- skr. 101. 
gl ans altn. 89. 
glansa altn. 89. 
glanst mhd, 89. 
glaiizan ahd. 90- 
glnjizi abd. &ü. 
glao ahd. 93. 
glas nhd. 89. 
glalie nhd. 89. ^ 
gläu skr. 101' 



US 

glan alti. agi. ahA. 93. 
glMT agt. 93. 
glaawo alti. 93. 
glSTaa ags. 93. 
glawo altt. 93. 
glaz jDhd. 89. 
gteHnnea ags 93. 
gleav agS. 93. 
gleiyiies ags. 93. 
gleilhi altn. M. 
gleiiien nhd. 3». 
glesnin 89- 
*glita goth. 89. 
glisniaa agg. 89. 
gilt- (Olli. 88. 
gliU altn. 69. 
glltan alte. 89. 
glilenan ags. 89- 
glilian ags. 89. 
glilinian ngs. 89. 
Glitius 72. 
glUmen gdiwcii. 89. 
glilmian ags. 89. 
*glilmuni golFi. 68. 
glitmnnjan goth. 88. 
gUtiB 89. 
glilie mhd, 89- 
glitzeln oberd. 89. 
glitzern nhd. 89- 
glilznen oberd. 89. 
glizinon ahd. 89. 
giljan ahd. 89. 
glijen mhd. 89. 
glöa altn. 90. 
globoB 101. 
glod altn. 90. 
giftggr altn. 93 , 43. 
glomns 101- 
glöra allD. 90. 
glos 59. 

glotzea nhd. 89. 
glovan ags. 93. 
glo- skr. 101. 
gljta alln. 69. 
gljlU alln. 89. 
glj'Ua altn. 98. 



gaia skr. 101. 
granivelBi 53. 
Gregor. Cor. 80. 
gnU skr. lOl. 
gnl- dentsoh 90. 

h. 

hairag goth. 18. 
har - skr. 44 , 12. 
hari skr. 4a. 67. 
heiter, bezeichnnng 44. 

45. 
helan 30, 5. 
Heia ahd. 30, 5. 
hell, bezeiohng. 47. 93. 
beor ags. 18. 
heoro heoru ags. 18. 
Ucnnesianax 74. 
Hermippns 76. 
HerodotDS 48. 69. 94. 
Hesiodns 94. 96. 
Besjchins 7. 26. 33. 

34.36.40.40,6.41. 

41, 9. 43. 43. 43, 10. 

44. 45. 46. 47. 48. 

13. 48, 14. 52, 17. 

53. 54. 56. 59. 61. 

62. 66, 30. 67. 68. 

66 , 32. 70. 71. 72. 

73. 76. 76, 35. 77. 

78, 37. 79. 80. 81. 

62. 63. 83, 36. 85. 

86. 92. 93. 95. 96. 

96, 46. 97, 47. 98. 
hilan ahd. 30, 5. 
hiiaris 46. 
hio 92. 
hiOr altn. 18. 
Hippokrates 60. 
hiraoa skr. 67. 
hisco 92. 
hISd- skr. 46. 
Homer I. 28. 33. 34. 

43. 44. 46. 50, 50, 

15. 51. 53. 63. 64. 

65 r. 7a 73 f. 75. 76. 



76, 36. 78, 37. 79. 

80. 82. 94. 9& 97. 

103 ff. 104. los. 106. 

107. lOS. 109- 
Horatini 39. 
bordenn 17. 
brad- skr. 45. 
braiaei goth. 36-' 
bralns gotL 36. 
hrap- skr. 45. 
hras- skr. 45. 
hrein ahd. 36. 
hreiDi ahd. 36. 
hreinn alln. 36. 
hreni alts. 36. 
hresh- skr. 45. 
hrih- skr. 45. 
hrit kelL 37. 

i, skr. y, J. 
U eingegohoben Im laL 

16. 
J skr. = ß 102. 
j3- skr. 84. 
-j» 96. 
jal- skr. 101. 
Jalaka skr. 68- 101- 
jh skr. = y 101 f. 
jhalS skr. 102. 
jhalakks skr 102. 
jhallikä skr 102. 
jbilli skr. 102. 
jhillikä skr. 102. 
jiTa 2. 

juran skr. 102. 
j» skr. = 1-102. 
jral- skr. 102. 
jralS skr. 102. 
JvalakS skr. 102. 
jralaka skr. 103. 
jvälia skr. 102. 



*ka- skr. 24, 2. 
kao^ skr. 24, 2. 



119 



l^ic - kSc - skr. 24, 2. 
klUr- skr. 35. 
kSiranin skr. 35. 
käiraya skr. 35. 
kairay! skr. 35. 
kaj- skr. 24, 2. 
kala altn. 91, 41. 
kälalpdLr. 30, 5. 
kaldi altn. 91, 41. 
kaldr altn. 91 , 41. 
kalds altn. 91 , 41. 
kan- skr. 23. 
kanc- skr. 24, 2. 
käns- skr. 23. 
kar- skr. 35. 36. 
kara, kSra skr. 35. 
karcnra skr. 36. 
karka'ikr. 36. 
karki skr. 36. 
karpura skr. 36. 
karyura skr. 36. 
kas skr. 23. 
kastira skr. 27. 
kihkirSta skr. 35. 
kir- skr. 35. 
kirana skr. 35. 
kirita skr. 35. 
kirmi skr. 35. 
kirmirä skr. 35. 
klrmlra skr. 35. 
knans- skr. 23. 
knas- skr. 23. 71. 
kr- kr- skr. 13. 18. 

30. 31. 
Kratinus 76. 
ksha- skr. 85. 
kshi- skr. 85. 
kur- skr. 35. 
kurantaka skr. 
knraya skr. 35. 
knrayaka skr. 35. 
kamnta skr. 35. 
knruyaka skr. 35. 
kyprisch 81. 84. 



I. 

lachen, bezeichnnng 44 

f. 46. 
lacht kelt. 5. 
lact- 6. 78. 
[acte 6. 78. 
lactuca 7. 
laj - skr. 36. 
lajj- skr. 36. 
lakshä skr. 36. 
lakshmi skr. 36. 
laiij- skr. 36. 
lattich 7. 
lauh- goth. 88. 
laahmoni, lanhmuni go- 

thlsch 88. 

l^az kelt. 5. 
linh- goth. 88. 
liuhad goth. 88. 
liuhadei goth. 88. 
linhath goth. 88. 
liahtjan goth. 88. 
Uaeth kelt. 5. 
lök- löc- skr. 20. 
lue- lak- skr. 20. 26. 

27. 34. 
Lncanla 25^ 3. 
lucere 25, 3. 
Lnceres 41. 
Lacretins 39. 
Lucnmones 41. 
Lnpiae 25, 3. 
Inpns 25, 3. 

m. 

*ma- skr. 92. 
mäpa^Smi skr. 85. 
mav- skr. 92. 
me- skr. 85. 92. 
mel 21. 82 f. 
milch 37. 
Moeris Att. 54. 
-moni goth. 88. 
Moschus 51. 



moyeo 85. 92. 
-muni goth. 88. 

n. 

Nonius 40. 

0. 

Oppian 6. 
ordeam 17. 18. 
ordior 17. 

Orion Thcb. 33. 73. 
orior 17. 



p zu b, y gesunken (?) 

85. 
-p cansatiyum 77, 37. 

84. 85. 
Pherekrates 6« 
Philjfilius 56. 
Photius 7. 

phrygisch 33. 59. 67. 
Phrynichus 62. 
Picti 58. 
Pindar 94. 95. 
Plinius 53. 66, 30. 69. 

71. 
plumbago 53. 



qn aus k entst. 3. 
Quirinus 14. 
quiris sabin. 14. 
quirites 14. 

r. 

r- skr. 24, 2. 84, 39. 
raj - räj - skr. 34. 40, 8. 
rajas skr. 2. 
rajata skr. 34. 
rapio 84, 39. 
reduplikation , beden- 

tung 63. 63 , 27. 
röc- skr. 20. 
rubicnndus 31. 
ruc-ruk- 20. 25, 3.34. 



# 
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s. 

s eingeschoben im lat. 

16. 
s Yor -ta im deutsch. 

18. 
*sa- skr. 85. 
sagen u. zeigen 26. 
sap- skr. 85. 
saaber nhd. 24. 
scabo 85. 
schol. Apoll. Rh. 73. 

96. 97. 
— Theoer. 81. 
Schönheit, bezeichnung 

36. 
sehen, bezeichnung 25, 

3. 85 f. 
Seryins 31. 32. 
si- skr. 85. 
sobrias 24. 
Sophocles 34. 52. 94. 

95. 
sopio 84. 



sprechen und leuchten 

24. 
Stephanus Byz. 43. 56. 

72. 
stha- stha- skr. 92. 
sthavara skr. 92. 
strahl, bezeichnung 26 f. 
subar ahd. ;24. 
Suidas 43. 44. 56. 81. 
supare 84. 
svar- skr. 85. 
Sybaris 25, 3. 
syfr ags. 24. 

t. 
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